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    Es war einmal vor langer Zeit in einer weit,

    weit entfernten Galaxis…


    Nach der vernichtenden Niederlage auf Hoth sind die heldenhaften Freiheitskämpfer der Rebellen-Allianz über die Galaxis verstreut, verfolgt von den Agenten desbösen Galaktischen Imperiums.


    Eine Rebelleneinheit ist mit dem Schutz von Prinzessin Leia betraut und geleitet sie unbemerkt von Stern zu Stern. Als letzte Überlebende des alderaanischen HausesOrgana ist sie ein Symbol der Freiheit, aber aucheine Gejagte des Imperiums, dem sie schon solange Widerstand leistet.


    Der Kampf gegen die Tyrannei hat bereits viele

    Rebellen das Leben gekostet. Als das Imperium ihr immer näher kommt, beschließt Leia, selbst ein Opfer zu erbringen, um zu verhindern, dass der Kampf

    für Freiheit in der Galaxis erlischt…
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    PZ-4CO war zurückgekehrt, und diesmal war Leia Organa zu müde, um sich einen guten Vorwand einfallen zu lassen, unter dem sie ihn wieder hätte fortschicken können.


    „Generalin Organa, ich wurde mit der Aufgabe betraut, Ihnen bei der Aufzeichnung Ihrer Memoiren behilflich zu sein“, erklärte der große blaue Protokolldroide. „Ich habe bereits sieben Mal gebeten, Sie dabei unterstützen zu dürfen. Als ich vor vierundvierzig Tagen zum ersten Mal eine dahin gehende Frage stellte, meinten Sie…“


    „Ich weiß, was ich gesagt habe, Pezett“, unterbrach ihn Leia, wobei sie sich an den Türrahmen lehnte, der zu ihrem Quartier führte. Der Droide musterte sie unsicher. Offenbar hatte er erwartet, dass sie ihn hereinbitten würde.


    „Als ich vor achtunddreißig Tagen zum zweiten Mal bat, Ihnen helfen zu dürfen, lehnten Sie mit der Begründung ab…“


    „Wir werden jetzt doch hoffentlich nicht alle sieben Fragen und alle sieben Antworten durchgehen, oder?“ Leia verschränkte die Arme. C-3POs zahlreiche Eigenheiten erschienen ihr auf einmal als gar nicht mehr so schlimm. „Frisch mein Gedächtnis auf. Warum ist diese Sache überhaupt so wichtig?“


    „Ich dachte, das wäre offensichtlich“, erwiderte PZ-4CO. „Sie waren während des galaktischen Bürgerkriegs ein lebenswichtiges Mitglied der Rebellenallianz, eine Veteranin so bedeutender Schlachten wie der von Yavin, von Hoth, von Endor…“


    „Das ist lange her“, sagte Leia, und ihre Augen wurden kalt. „Wir stehen kurz vor dem Ausbruch eines neuen Krieges– eines Krieges, den wir vielleicht nicht überleben werden. Und wem sollen meine Memoiren dann nützen?“


    „Diese Informationen sind von essenzieller Bedeutung“, beharrte der Droide. „Sie sind die Anführerin des Widerstands, die berühmteste Gegnerin der Ersten Ordnung. Sie sind ein Symbol der Rebellion und eine Inspiration für alle Soldaten, die Ihrer Sache folgen und auch in schweren Zeiten ihre Pflicht tun.“


    „Pflicht…“, wiederholte Leia mit einem traurigen Lächeln, dann schüttelte sie den Kopf.


    „Stört Sie meine Wortwahl?“, fragte der Droide zögerlich.


    „Nein, abgesehen davon, dass es nicht deine Worte sind, sondern die von jemand anderem. Mit wem hast du gesprochen, Pezett?“


    „Major Ematt war so freundlich, mich auf das Gespräch mit Ihnen vorzubereiten“, erklärte PZ-4CO.


    „Das hätte ich mir denken können“, murmelte Leia, und die Erwähnung des Mannes, an dessen Seite sie so viele Jahre gekämpft hatte, ließ sie schmunzeln.


    „Also gut, ich kapituliere“, sagte sie anschließend und bedeutete dem Droiden einzutreten. „Wo soll ich beginnen? Nein, vergiss es. Du hast von Pflicht gesprochen. Wie es der Zufall so will, habe ich auch gerade über Pflichtbewusstsein nachgedacht– über eine Lektion, die ich vor vielen Jahren gelernt habe. Und ich denke, jedes Mitglied des Widerstands täte gut daran, sich diese Lektion zu Herzen zu nehmen.“
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    1. KAPITEL


    IMPERIALER ANGRIFF
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    Als sie die TIE-Jäger entdeckten, war es bereits zu spät.


    Prinzessin Leia Organa wusste nicht einmal den Namen des Systems, durch das sie gerade flogen– es war kaum mehr als eine kleine, trübe Sonne, ein hellvioletter Gasriese und ein riesiges Feld aus Felsen und Staub, die die Gravitation nicht zu einem Planeten hatte zusammenpressen können.


    Die Sensortechniker an Bord von Leias Nebulon-B-Fregatte, der Angedenken, hatte die imperialen Jagdmaschinen zwischen den umhertrudelnden Felsen entdeckt– was bedeutete, dass die TIEs die Rebellen ebenfalls entdeckt hatten. Und schon preschten sie zwischen den Asteroiden hervor, der Angedenken, den beiden GR-75-Transportern und dem Vierergespann von Blockadebrechern entgegen.


    Als an Bord der Nebulon-B die Alarmsirenen zu schrillen begannen, durchmaß Leia die Brücke und stellte sich neben Captain Volk Aymeric. Der grünhäutige Ishi Tib starrte auf die holografische Darstellung des Systems, in der die Position der Schiffe beider Seiten als Pfeile und Kreuze vermerkt waren. Die Arme hatte er ruhig hinter dem Rücken verschränkt, aber seine Augenstiele zitterten leicht.


    Leia zwang sich zu schweigen. Sie war eine der Anführerinnen der Rebellion, aber Aymeric hatte das Kommando über das Schiff. Das machte ihre Beziehung nicht gerade einfach. Leia wollte nicht, dass die Crew den Eindruck gewann, sie würde ihrem Captain sagen, was er zu tun habe, und sie wusste, dass der Ishi Tib das genauso sah. Infolgedessen hatte sie stets das Gefühl, zu viel zu sagen, oder nicht genug, wann immer sie mit ihm sprach.


    „Schicken Sie unsere Sternenjäger-Vorhut, um sie abzufangen– und scannen Sie das Gebiet noch einmal gründlich“, befahl Aymeric.


    „Das sind Kurzstreckenmaschinen“, sagte Leia. „Und es gibt in diesem System keine bekannten Basen. Darum haben wir ja diesen Kurs durch den Hyperraum genommen.“


    Der linke Augenstiel des Captains drehte sich in ihre Richtung, dann öffnete er seinen Schnabel auf eine Art, die bei seiner Spezies, wie Leia inzwischen wusste, einem Stirnrunzeln entsprach.


    „Exakt“, erwiderte er. „Das bedeutet, dass ein Träger dort draußen sein muss. Stellen Sie den Funkverkehr der Jäger auf die Brücke durch…“


    „Captain!“, rief der Sensoroffizier. „Drei Schiffe sind in Sektor Drei-F aus dem Hyperraum aufgetaucht!“


    „Rufen Sie die Jäger zurück, um den Konvoi zu schützen“, wies Aymeric ihn an.


    Auf der Brücke herrschte nun hektische Aktivität. Die Sensoren identifizierten die Neuankömmlinge als Trio von leichten Kreuzern der Arquitens-Klasse, was umgehend von einem der Brückenoffiziere bestätigt wurde. Leia konnte sich lebhaft vorstellen, wie sie durchs All jagten– drei lang gezogene Dreiecke mit gespaltenen Spitzen, die drei zylindrische Antriebe hinter sich herzogen.


    Jemand hatte den Kommverkehr der sechs X-Flügler-Piloten auf die Lautsprecher der Brücke gelegt, und ihre Funksprüche erfüllten den Raum, während Aymerics Augenstiele unabhängig voneinander hin und her schwenkten und auf einzelnen Mitgliedern der Brückenmannschaft verharrten, wann immer sie neue Informationen meldeten.


    „Die Kreuzer setzen Jagdmaschinen ab!“, warnte ein Offizier.


    „Feuer frei“, sagte der Ishi Tib. „Weisen Sie alle Schiffe an, die notwendigen Berechnungen für einen Hyperraumsprung durchzuführen– es gilt Fluchtprotokoll Besh. Wir treffen uns am entsprechenden Sammelpunkt.“


    Die Turbolaser der Angedenken eröffneten das Feuer, und bei jedem Energiestoß, der in die Leere des Alls hinausgeschickt wurde, erbebte das Deck unter ihren Füßen leicht.


    Leia, die noch immer an Aymerics Seite stand, ballte die Fäuste. Sie war hier völlig nutzlos, und es kam ihr vor, als würde sie neben ihren Adoptiveltern Bail und Breha stehen und auf Alderaan eine der endlosen königlichen Zeremonien über sich ergehen lassen, wissend, dass sie keinerlei Emotionen zeigen durfte– denn jede Gesichtsregung würde beobachtet und zum Stadtgespräch werden. Einmal hatte sie sich bei einer ihrer Tanten darüber beschwert, dass eine Prinzessin zu sein, doch mehr bedeuten müsste, als nur schweigend seine Pflicht zu tun– woraufhin ihre Tante mit einem Lächeln erwidert hatte, dass sie gerade sämtliche Aufgaben einer Prinzessin zusammengefasst hätte.


    „Gibt es andere Rebelleneinheiten in Kommreichweite?“, fragte Leia. Der Gedanke, von drei kleineren Schlachtschiffen des Imperiums in die Flucht geschlagen zu werden, missfiel ihr.


    „Negativ“, antwortete Aymeric. „Da das Imperium überall nach uns sucht, ist die Flotte weit verstreut– aufgeteilt in kleine Konvois, so wie die unseren. Das ist der sicherste Weg.“


    Außer, wenn wir Hilfe brauchen und keine rufen können, dachte Leia.


    Sie sah Lichtblitze vor den Aussichtsfenstern der Brücke und spürte, wie die Fregatte erschauderte, als Laserfeuer auf ihre Schilde einprasselte.


    Sie hörten einen X-Flügler-Piloten schreien. Seine Stimme wurde schrill, dann ging sie in statischem Rauschen unter, woraufhin eines der Kreuze auf dem Holo-Display blinkte und dann verschwand. Ein zweiter Rebell verlor sein Leben– eine zweite, traurige Nachricht, die das Herz eines Vaters oder einer Mutter oder einer anderen geliebten Person treffen würde wie ein Blitzschlag. Wie viele solche Nachrichten hatte sie schon übermittelt? Leia wollte gar nicht versuchen, diese grausige Rechnung aufzustellen.


    Die drei Blockadebrecher sprangen in die Sicherheit des Hyperraums und auch die X-Flügler änderten ihren Kurs, um sich in Sicherheit zu bringen. Organa konnte hören, wie die Piloten ihre Astromechdroiden drängten, sich beim Berechnen der Navigationsdaten zu beeilen.


    „Captain, ein Prioritätssignal von der Ranolfo“, meldete ein junger Leutnant. Die Ranolfo war einer der Blockadebrecher. „Sie haben ihre Schilde an Steuerbord verloren.“


    „Wie lange, bis sie in den Hyperraum springen können?“, fragte Aymeric.


    Der Leutnant sprach hektisch in sein Headset, dann schüttelte er den Kopf. „Mindestens drei Minuten.“


    „Captain, unser Kurs ist eingegeben, und wir sind bereit für den Sprung“, rief der Steuermann.


    „Lassen wir sie zurück?“, fragte Leia.


    Mehrere Köpfe auf der Brücke drehten sich herum, und Aymerics Schnabel klappte auf. „Drehen sie nach Null-Achtunddreißig ab, um ihnen Deckung zu geben“, befahl er, ohne die Prinzessin anzusehen.


    Die Angedenken legte sich auf die Steuerbordseite, und ihre Turbolaser spien Feuer, um den näher kommenden Schwarm TIE-Jäger von dem schutzlosen Blockadebrecher fernzuhalten. Leia starrte grimmig auf das Hologramm, das vor ihr in der Luft hing– es zeigte nur noch drei Kreuze und viel zu viele Pfeile.


    Plötzlich bäumte die Fregatte sich auf, und das Deck erbebte, gefolgt von einem metallischen Ächzen und dem Plärren von Alarmen.


    „Schadensbericht!“, befahl Aymeric knapp.


    „Wir haben ein Leck vor dem Verbindungssegment. Sekundäre Schilde sind runter auf fünfzehn Prozent!“


    Die Schultern des Ishi Tib sanken herab. „Leiten Sie auf mein Kommando den Sprung in den Hyperraum ein.“


    „Captain…“, begann Leia, doch da drehte sich Aymeric zu ihr herum, seine Stimme so leise, dass nur sie die Worte hören konnte.


    „Ich werde nicht zulassen, dass die Männer und Frauen an Bord der Ranolfo umsonst sterben“, flüsterte er. „Sie haben dieselbe Mission wie jedes andere Wesen in diesem Konvoi– und das ist, Sie zu beschützen.“


    Leia wandte den Blick ab. Sie musste sich zwingen, die geballten Fäuste zu öffnen, ruhig ein- und auszuatmen, und als sie Aymeric wieder anblickte, war ihr Gesicht völlig emotionslos. Sie nickte. Sein gebellter Befehl an den Navigator drang kaum zu ihr durch, ebenso wenig der Anblick der Sterne, die sich in Streifen verwandelten, als die Angedenken im Hyperraum verschwand und den zum Untergang verdammten Blockadebrecher seinem Schicksal überließ.
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    Als Leia die Brücke der Angedenken verließ, wartete auf der anderen Seite der Tür bereits eine vertraute Gestalt auf sie– ein golden schimmernder Protokolldroide.


    C-3PO begann, etwas zu sagen, verstummte dann aber, als sie einfach weiterging und ihn zwang, mit surrenden Servomotoren hinter ihr herzueilen. Sie hatte ihm befohlen, nicht auf die Brücke zu kommen. Ihre Situation war schon aufreibend genug, ohne Dreipeos ständige Spitzfindigkeiten und Beschwerden.


    Der Droide gehörte Luke Skywalker, aber er hatte ihn ihr ausgeliehen, damit er ihr als Übersetzer und bei Protokollfragen zur Seite stehen konnte, wenn sie sich mit Abgesandten von Planeten traf, die der Rebellion beim Sturz des Imperiums helfen könnten. Als frühere Senatorin von Alderaan war Leia bei diesen Zusammenkünften in ihrem Element, konnte sie doch auf ein ganzes Leben diplomatischen Trainings zurückblicken.


    Doch in jüngster Zeit hatte es keine derartigen Treffen gegeben– nur endlose Flüge durch das All, um den imperialen Patrouillen einen Schritt voraus zu bleiben. Nach derdesaströsen Niederlage der Allianz auf dem Eisplaneten Hoth hatten Mon Mothma und die anderen Anführer der Rebellion beschlossen, dass die Flotte sichinDutzende kleiner Konvois aufteilen sollte, die seitdem ständig von einem Sternensystem zum nächsten sprangen.


    Laut Mothma sollte diese Maßnahme eine weitere Niederlage verhindern, die die Propagandamaschine des Imperiums zelebrieren könnte. Doch Leia befürchtete, dass dieses ständige Umherziehen die Rebellion schwach wirken ließ– und das in einem Moment, in dem sie die galaktische Bevölkerung eigentlich davon überzeugen sollten, dass es möglich war, den Würgegriff des Imperators zu brechen.


    „Mistress Leia, wohin gehen Sie denn?“, fragte C-3PO anklagend, während er, so schnell er konnte, hinter ihr herstakste.


    „In meine Kabine“, erklärte sie, ohne sich umzudrehen. „Ich nehme an, du weißt, wo die ist.“


    „Natürlich weiß ich das“, ereiferte sich Dreipeo, in dessen Datenbank zum Thema Etikette wohl der Eintrag über Sarkasmus fehlte. „Mein Speicher enthält Schemadarstellungen jedes Schiffes, dem ich während meines Dienstes für die Allianz zugewiesen wurde.“


    „Das ist ein ausgezeichneter Verwendungszweck für deinen Speicher, wenn man bedenkt, wie viele dieser Schiffe inzwischen Weltraumstaub sind.“


    Einige Rebellen salutierten, als Leia vorbeiging. Am liebsten würde sie sich schütteln, wann immer jemand das tat, aber sie zwang sich, einfach zu nicken. Es war ein Zeichen des Respekts ihr gegenüber. Sie war ihre Vorgesetzte– aber sie waren nicht ihre Freunde.


    Leia hatte nie viele Freunde gehabt. Sie hatte sich voll und ganz auf die Mission konzentriert, auf die Bail Organa sie praktisch seit ihrer Geburt vorbereitet hatte: den Sturz des Imperiums, das so viel zerstört hatte. Doch dann war Luke in ihr Leben getreten– und mit ihm Han Solo und Chewbacca.


    Dreipeo sagte etwas, aber sie hörte nicht hin, denn ihre Gedanken waren zu jenem Moment zurückgewandert, als sie Han das letzte Mal gesehen hatte. Sie erinnerte sich an seine Augen, als er aus der Karbon-Gefrierkammer der Wolkenstadt zu ihr hochgeblickt hatte. Und sie erinnerte sich an all das, was sie während der Wochen vor diesem Moment geteilt hatten. Wie ihr Atem sich beschleunigt hatte, als er an Bord des Millennium Falken ihre Hand genommen hatte, wie er ihr immer näher gekommen war, bis er sie schließlich geküsst hatte. Er hatte sie ganz richtig eingeschätzt: Sie brauchte einen Schurken in ihrem Leben, jemanden, der nicht vor ihr salutierte, der sich nicht um ihre Titel oder ihre Rolle in der Allianz scherte.


    Sie hatte gewollt, dass er dieser Jemand war, aber dann war er ihr entrissen worden– so, wie ihr auch ihre Adoptiveltern entrissen worden waren, gemeinsam mit der restlichen Bevölkerung von Alderaan. Sie hatte mit angesehen, wie sie starben. Großmoff Tarkin und Darth Vader hatten sie gezwungen, der Einäscherung ihrer Heimatwelt Alderaan beizuwohnen. Und nun war Han aus ihrem Leben verschwunden, befand sich außerhalb ihrer Reichweite. Ihr blieb nichts anderes übrig, als in stiller Verzweiflung auf eine Nachricht von Lando Calrissian oder Chewbacca zu warten.


    Leia ging an einer Gruppe Rebellen vorbei, die sich vor einer offen stehenden Tür versammelt hatten, und erst, nachdem sie zwei weitere Schritte gemacht hatte, fiel ihr auf, dass keiner der Männer vor ihr salutiert– oder sie auch nur eines Blickes gewürdigt– hatte.


    Sie blieb stehen und brachte C-3POs Flut an Beschwerden zum Verstummen. Einer der Rebellen hob den Kopf, und sie sah, wie sich sein Gesichtsausdruck veränderte, als er sie erkannte. Er richtete sich auf, um Habachtstellung anzunehmen, aber sie schüttelte den Kopf und blickte auf die junge Frau hinab, die zwischen den Männern auf einer Repulsortrage lag, ihre Kleidung zerfetzt und geschwärzt.


    „Oh“, stieß Dreipeo hervor. „Du meine Güte.“


    „Was ist passiert?“, wollte Leia wissen.


    „Sie ist von der Explosion erfasst worden, als die TIEs die Hülle durchschlugen“, erklärte der Offizier. „Wir stabilisieren sie hier. Der Medidroide ist mit den Verwundeten beschäftigt, die es schlimmer erwischt hat.“


    Schlimmer als das hier?, dachte Organa bestürzt, ihre Augen noch immer auf den Verband über dem Gesicht der Frau gerichtet. Als die verwundete Rebellin sah, wer über ihr stand, hob sie zitternd einen bandagierten Arm, um zu salutieren.


    „Das ist nicht…“, begann Leia, aber dann hielt sie inne, als ihr wieder einfiel, was Aymeric gesagt hatte. Die Pflicht der Frau auf der Repulsortrage war es, sie zu beschützen, und sie hatte in Ausführung dieser Pflicht einen schrecklichen Preis gezahlt. Die Prinzessin konnte diese Sonderbehandlung ihrer Person innerlich ablehnen, sie sogar abstoßend finden– aber sie durfte der jungen Rebellin nicht zeigen, dass sie so empfand. Ihr das Gefühl zu geben, dass ihr Opfer sinnlos gewesen war, würde es entehren.


    Leia blickte der Frau direkt in die Augen, während diese das Gesicht verzog, als sie den Arm weiter anhob, dann fiel er zurück auf ihre Brust, und der Schmerz fraß tiefe Linien in ihre Züge. Leia nickte ihr ernst zu, anschließend den Männern, die um sie herumstanden, dann eilte sie den Korridor entlang. Sie blieb erst wieder stehen, als sie die Tür zu ihrer Kabine erreicht hatte.


    „Was ich Ihnen die ganze Zeit schon mitzuteilen versuche“, sagte C-3PO, „ist, dass ich eine wichtige Nachricht von Mon Mothma für Sie habe. Wir sollen uns unverzüglich mit ihr und dem Rest der Allianzführung treffen.“


    „Was? Warum hast du das nicht gleich gesagt? Vergiss es. Was ist passiert?“


    „Ich fürchte, das weiß ich nicht“, erwiderte der Droide. „Ich weiß nur, dass ein Schiff auf uns warten wird, sobald wir den Hyperraum verlassen.“

  


  
    


    3. KAPITEL


    EIN VERTRAUTES GESICHT
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    Zu ihrer Überraschung erkannte Leia den Transporter, der sie erwartete, ebenso wie seinen Piloten und den jungen, schmalgesichtigen Rebellenoffizier, die nebeneinander in der Schleuse standen.


    „Nien!“, sagte sie und lächelte den Sullustaner mit den dunklen Augen an. Nien Nunb hatte ein Rebellenabzeichen schief an seine abgetragene Fliegerweste geheftet. Gerade hätte es zwischen all den anderen Aufnähern und Anstecknadeln wohl keinen Platz mehr gefunden.


    In gespielter Verärgerung stemmte er die behandschuhten Fäuste in die Hüften.


    „Die Eskorte für den Adel spielen“, knurrte er auf Sullustanisch. „Hätte ich das gewusst, hätte ich den doppelten Preis von der Allianz gefordert. Leutnant Ematt, ich muss darauf bestehen, dass Sie sofort Mon Mothma ans Komm holen…“


    „Wie unverschämt“, empörte sich C-3PO, der hinter Leia in der Luftschleuse der Angedenken stand und ihre Reisetasche hielt. „Ist denn wirklich jeder in dieser Galaxis ein Söldner?“


    „Er scherzt nur, Dreipeo“, beruhigte ihn Leia. Ja, Nien war ein ehemaliger Schmuggler– und wenn man ihn so reden hörte, konnte man meinen, er würde noch immer dieser Tätigkeit nachgehen–, aber er hatte Leia geholfen, die überlebenden Alderaaner zu retten und die Kultur und das Erbe des zerstörten Planeten zu schützen, und er hatte dabei sein Leben riskiert.


    Ihre Augen wanderten zu dem Offizier neben Nien. Sie kannte auch Ematt. Einmal hatte sie Han und Chewie losschicken müssen, um ihn vom Planeten Cyrkon zu retten.


    „Sind Sie hier, um mir zu verraten, was los ist?“, fragte sie, als die vier durch die Schleuse in die Mellraupe, Niens zusammengeschusterte Sternenjacht, hinübergingen. Im Vergleich zu der Unordnung, die sie im überfüllten Frachtraum erwartete, wirkte selbst der Millennium Falke extrem sauber.


    „Leider nein, Prinzessin“, sagte Ematt. „Der Zweck dieser Reise fällt unter die Geheimhaltung.“


    „Geheimhaltung?“, wiederholte C-3PO ungläubig, wobei er den Kopf auf eine Weise zurückwarf, die Leia inzwischen nur allzu gut kannte. „An der Vertrauenswürdigkeit von Prinzessin Leia sollte es keinerlei Zweifel geben. Falls ich Sie daran erinnern darf, hat sie die Baupläne des Todessterns…“


    „Technisch gesehen unterliegt auch diese Information der Geheimhaltung, Dreipeo“, unterbrach ihn Organa mit einem knappen Lächeln. Sie genoss die erschrockene Reaktion des goldenen Droiden. „Leutnant Ematt will sagen, dass er den Grund für diesen Ausflug selbst nicht kennt.“


    „So ist es“, bestätigte der Offizier.


    „Darf ich zumindest erfahren, wohin Sie mich bringen?“, hakte Leia nach. Ihr Blick wanderte von Ematt zu Nien, der eine Anzeige an der Ingenieursstation der Mellraupe überprüfte.


    „Ebenfalls geheim“, erwiderte Nien, und einer seiner Mundwinkel wanderte nach oben. „Man kann nicht vorsichtig genug sein, wenn man bekannte Revolutionäre und geschwätzige Droiden transportiert.“


    Das konnte C-3PO natürlich nicht auf sich sitzen lassen. Während er begann, Nien eine Standpauke zu halten, fuhr der Sullustaner die Ingenieursstation herunter und führte die anderen nach vorn. Dreipeos wortreicher Protest gegen die Bezeichnung geschwätzig ließ ihn schmunzeln.


    Auch Leia lächelte. Nien wusste, wer sie war, aber er behandelte sie nicht wie eine Prinzessin oder eine Senatorin oder eine Rebellenführerin. Für ihn war sie einfach nur Leia– und es war eine Erleichterung, ausnahmsweise einfach nur sie selbst sein zu dürfen. Der Sullustaner war unorthodox, aber auf eine Weise, die ihr gefiel, und in diesem schrecklichen Krieg waren Begegnungen mit eigenwilligen, aber herzensguten Personen wie ihm viel zu selten und viel zu kurz.


    Im Cockpit setzte Ematt sich auf den Sessel des Navigators und schüttelte den Kopf, als er zu dem Gewirr von Schaltkreisen über seinem Kopf hinaufblickte. Leia lächelte, als sie seinen Gesichtsausdruck bemerkte. Sie musste daran denken, wie oft sie überzeugt gewesen war, dass der Falke von nichts weiter als Klebeband und Gebeten zusammengehalten wurde.


    Nien drehte sich herum und hielt C-3PO zurück, bevor er das Cockpit betreten konnte.


    „Ich fürchte, hier drinnen ist nur Platz für drei“, erklärte er und breitete entschuldigend die Arme aus. „Du kannst dich an der Ingenieursstation einstöpseln und dem Droidengehirn der Mellraupe ein wenig Gesellschaft leisten.“


    „Sofern meine Fotorezeptoren keine Fehlfunktion haben, befinden sich vier Sitzgelegenheiten in diesem Cockpit, Captain Nunb“, entgegnete ein verwirrter Dreipeo.


    „Richtig“, nickte der Sullustaner. „Aber… ähm… die Elektronik dieses Sessels ist nicht richtig gesichert. Ich kriege jedes Mal einen hässlichen Stromschlag, wenn ich mich draufsetze. Deine hochqualitative Metallhaut wäre da wie ein Supraleiter– du könntest das ganze Schiff lahmlegen. Und ich denke nicht, dass du der Grund sein möchtest, dass diese Mission scheitert.“


    „Oh! Falls ich es vorschlagen dürfte, sollte sich ein qualifizierter Raumschifftechniker dieses Problem unverzüglich ansehen.“


    „Ein ausgezeichneter Ratschlag, Dreipeo– ich werde mich gleich nach einem qualifizierten Raumschifftechniker umhören, sobald wir unser Ziel erreichen“, grinste Nien. „Aber fürs Erste schlage ich vor, du gehst zur Ingenieursstation. Ich hoffe, du hast ein paar gute Witze für die Mellraupe– sie hat einen herrlichen Sinn für Humor. Aber nichts Schmutziges, ja?“


    „Ich bedaure, Ihnen mitteilen zu müssen, dass ich nicht für Witze programmiert wurde“, informierte ihn der Droide.


    „Wirklich? Da wäre ich nie draufgekommen.“


    „Sei nicht zu hart mit ihm“, sagte Leia, nachdem Dreipeo davongestakst war. „Er meint es nur gut.“


    „Ich werde es wiedergutmachen, mit dem besten Ölbad, das die Allianz zu bieten hat“, versicherte Nien, während er sich im Pilotensessel festschnallte und die Antriebe warmlaufen ließ.


    „Ich möchte nicht klingen, als würde ich auf meinen Rang pochen, aber dürfte ich jetzt vielleicht erfahren, wohin wir fliegen?“, fragte die Prinzessin.


    „Zastiga“, antwortete der Sullustaner. „Soweit ich es sagen kann, findet dort wohl ein sehr wichtiges Treffen statt.“


    Leia blickte zu Ematt hinüber, und er nickte. Zastiga war eine heruntergekommene Handelswelt nahe dem Outer Rim. Ein Ort, an den sich das Imperium nur selten verirrte.


    Als die Mellraupe sich von der Angedenken löste, spürte Organa ein seltsames Prickeln, das sie schon zuvor empfunden hatte und dem sie inzwischen blind vertraute– ein sicheres Zeichen, dass sie schon bald etwas tun würde, was für die Rebellion von entscheidender Bedeutung sein mochte.


    Die Zeit des Herumstehens und sich nutzlos Fühlens an Bord der Fregatte war vorbei. Jetzt konnte sie endlich wieder etwas tun. Und das war eine noch größere Erleichterung, als wieder mit ihrem alten Freund Nien plaudern zu können.
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    Die Reise nach Zastiga war lang, und Leias Wunsch, endlich wieder etwas bewirken zu können, machte Langeweile und Nervosität Platz. Mit jeder Stunde, die die Mellraupe tiefer in den Outer Rim vordrang, schien das Gefühl der Gefahr stärker zu werden, und vor ihrem geistigen Auge sah sie schon imperiale Sternenzerstörer, die Feuer und Tod auf die Welten von Rebellen-Sympathisanten herabregnen ließen.


    Während sie in ihrer Koje lag, dachte sie außerdem an Han, und sie stellte sich vor, wie er aus seinem Karbonit-Gefängnis aufgetaut und, trotzig bis zuletzt, von Jabba dem Hutten, zum Tode verurteilt wurde. Obwohl es natürlich sein konnte, dass er schon längst tot war. Oder dass er durchs All trieb, ein Karbonitblock in der endlosen Weite, der nie gefunden würde. Oder dass ihm etwas noch viel Schlimmeres widerfahren war. Jabbas Grausamkeit kannte keine Grenzen.


    Während sie zur dunklen Decke hochstarrte, wurde sie von weiteren Gesichtern heimgesucht, unter ihnen auch die junge Frau auf der Trage im Korridor der Angedenken. Wo sie jetzt wohl war? Wurde sie in einem Bacta-Tank behandelt? Oder waren ihre Verletzungen schwerer, als ihre Kameraden gedacht hatten? War es bereits zu spät gewesen, als der Medidroide sich ihr schließlich gewidmet hatte?


    Sie dachte auch an die Piloten, denen sie auf Hoth ihre Einsatzbefehle gegeben hatte, junge Männer und Frauen, die in Zweiergruppen den Lasergeschützen der wartenden Sternenzerstörer entgegengeflogen waren. Wie viele vonihnen waren auf dem Weg zum Sammelpunkt gestorben?


    Sie erinnerte sich an die Soldaten an Bord des Blockadebrechers über Tatooine, die hastig in Position gegangen waren, um das Schiff gegen Darth Vaders Sturmtruppen zu schützen. Ihre Augen waren grimmig und leer gewesen– die Augen von Männern, die wussten, dass sie nur noch ein paar Minuten zu leben hatten.


    Und dann waren da natürlich die Gesichter ihrer Adoptiveltern Bail und Breha. Gewiss waren sie gewarnt worden, als der Todesstern über Alderaan auftauchte. Die Kampfstation hatte nicht sofort gefeuert, sondern erst ein paar Minuten abgewartet, damit Gouverneur Tarkin Informationen von Leia verlangen und sie mit ihrer eigenen Hilflosigkeit foltern konnte.


    Was hatten ihre Eltern gesehen? Eine Übertragung von einem Verteidigungssatelliten? Einen starren, dunklen Punkt am Himmel, wo eigentlich keiner sein sollte?


    Und was hatten sie getan in jenen Minuten vor dem Ende? Hatten sie versucht zu fliehen? Oder hatten sie einfach gewartet und so furchtlos, wie sie nur konnten, zum Himmel geblickt, während das Unvorstellbare Realität wurde?


    Zastiga hatte seine Glanzzeiten in den frühen Jahren der Republik gehabt. Heute war der Planet von verrosteten Ruinen bedeckt, nur hie und da unterbrochen von modernen Bauten. Nien Nunb folgte einem Signal, das auf einer verschlüsselten Frequenz übertragen wurde, in die Atmosphäre und landete schließlich mit einem letzten Stottern der Retrodüsen.


    Draußen in der Landebucht erwarteten sie Luke Skywalker und sein kleiner Astromechdroide R2-D2. Luke trug eine Rebellen-Pilotenjacke über einem schwarzen Hemd und gleichfarbigen Hosen. Er lächelte Leia entgegen und umarmte sie, aber sein Blick war ernst, und da waren Falten um seine Augen und seinen Mund, die Leia noch nie gesehen hatte. Nicht zum ersten Mal fragte sie sich, was in der Wolkenstadt geschehen war, als er Darth Vader gestellt hatte. Luke hatte seine Hand und das Lichtschwert seines Vaters eingebüßt, aber sie spürte, dass er mehr als nur das verloren hatte. Irgendetwas hatte ihn verändert, aber was immer es war, er behielt es für sich.


    „Die anderen sind schon alle da“, sagte er und lächelte, als C-3PO und R2-D2 sofort wieder in ihr jahrzehntealtes Gezanke verfielen. „Das Treffen kann beginnen.“


    „Weißt du, worum es geht?“, fragte Leia.


    Luke schüttelte den Kopf. „Ich weiß nur, dass es eine große Sache sein muss. Aber ich habe die neuesten Geheimdienstmeldungen über Han.“


    Sie blickte ihn forschend an, dann wandte sie das Gesicht ab.


    „Was ist?“, wollte Luke wissen, und sie hatte das seltsame Gefühl, dass er in ihrem Kopf war– genau dort, wo sie ihn im Moment nicht haben wollte.


    „Es ist nichts“, erwiderte die Prinzessin. Sie wollte nicht erklären müssen, was sie beschäftigte, womit sie während der Nächte an Bord der Mellraupe gerungen hatte. „Also, was gibt es Neues bezüglich Han?“


    „Die Nachricht stammt von General Crackens Leuten“, erklärte Luke. Das waren die besten Spione der Rebellion, die überall in der Galaxis verdeckt Informationen sammelten. „Sie konnten bestätigen, dass Boba Fetts Schiff über Tatooine gesehen wurde, außerdem soll Fett seine Belohnung erhalten haben. Angeblich arbeitet er weiterhin für Jabba.“


    „Und ist Han…“


    „Das weiß niemand“, erwiderte Luke. „Lando versucht, sich in Jabbas Palast einzuschleusen, um Genaueres in Erfahrung zu bringen.“


    Bei der Erwähnung von Landos Namen verzog Leia das Gesicht. Er hatte sie verraten, als sie und Han in der Wolkenstadt Unterschlupf gesucht hatten– hatte sie Vader ausgeliefert, damit dieser Luke eine Falle stellen konnte. Landos eigener Aussage nach hatte er keine andere Wahl gehabt– Vader war vor dem Falken eingetroffen und hatte die Freiheit der Einwohner Bespins bedroht. Letztlich hatte er es jedoch zu weit getrieben, woraufhin Lando Leia und Chewie aus den Klauen des Imperiums befreit hatte. Doch um Han zu retten, war es bereits zu spät gewesen.


    „Lando versucht, seinen Fehler wiedergutzumachen“, erklärte Luke sanft. „Du musst an das Gute in den Leuten glauben.“


    „Falls Han bereits tot ist, wird das auch nichts ändern“, entgegnete sie knapp.


    In der folgenden Stille wurde sie sich der Gegenwart von Nien und Ematt bewusst, die hinter ihnen gingen und sich bemühten, nicht zu lauschen.


    „Aber jetzt ist nicht der Moment, sich in unseren persönlichen Sorgen zu suhlen“, sagte sie. „Meine Pflicht– unsere Pflicht– ist es, die Allianz zu schützen. Das muss im Moment Vorrang vor allem anderen haben.“


    Leia fühlte Lukes Augen auf sich, und auch seine Überraschung war beinahe körperlich spürbar. Sie beschleunigte ihre Schritte, um sich ein wenig von Skywalker abzusetzen, als sie den Hangarkomplex verließen und auf die trostlosen Straßen von Zastiga hinaustraten.


    „Leia, warte“, rief Luke, und sie drehte sich ungeduldig um, die Hände in den Hüften. Sie wollte nicht darüber reden, hatte er das denn nicht verstanden?


    „Es geht dort lang“, sagte er und deutete mit einem entschuldigenden Lächeln in die andere Richtung.


    Der Treffpunkt befand sich in einem Gebäude im Herzen eines wahren Gewirrs von Gassen, und während sie sich tiefer und tiefer in dieses Labyrinth vorarbeiteten, wurden sie dreimal von Rebellengruppen aufgehalten und kontrolliert. Leia nickte zustimmend, als die Agenten nach dem Passwort fragten, anstatt einfach davon auszugehen, dass alles in Ordnung war, weil sie sie und Luke erkannten. Sollte es eine Bedrohung geben, die sie nicht sehen konnten– zum Beispiel einen verborgenen Blasteroder eine Drohne am Himmel über ihnen–, dann könnten Organa oder Skywalker sie auf diese Gefahr aufmerksam machen, indem sie ein falsches Passwort nannten.


    Der zentrale Raum des Gebäudes wurde durch massive Wände und meterdicke Türen geschützt, die selbst einem Bombardement aus dem Orbit standhalten konnten, aber dennoch fließend und lautlos aufglitten. Luke, Ematt, Nien und die Droiden blieben am Eingang stehen.


    Verwirrt wandte Leia sich zu Skywalker um.


    „Weiter darf ich nicht“, erklärte er. „Das Treffen ist nur für die höchste Sicherheitsfreigabe.“


    „Was? Das ist lächerlich.“


    „Es ist schon in Ordnung“, meinte Luke. „Ich habe Wedge gesagt, ich und Nien würden ihm einen Besuch abstatten, um uns über Aufklärungstaktiken zu unterhalten.“


    „Taktiken, ha“, platzte es aus Nien heraus. „Antilles schuldet mir noch einen Drink dafür, dass ich ihm bei Hagar Secundus das Heck gerettet habe. Ich musste ihn durch die halbe Galaxis verfolgen, um diese Schuld einzutreiben. Ich hoffe, du kannst einen deiner Gedankentricks einsetzen, falls er versucht, sich rauszureden.“


    „Siehst du?“, wandte Luke sich an Leia. „Wir haben viel zu bereden. Bis später.“


    Im selben Moment, als Organa den Raum betrat, wusste sie, dass der Grund, aus dem man sie dorthin beordert hatte, von größter Wichtigkeit sein musste. Auf einer Seite des Zimmers standen mehrere hochrangige Admirale und Generäle– sie erkannte den grimmigen, schmalgesichtigen Admiral Nantz und den grünhäutigen Duros Vassa, ebenfalls ein Admiral, außerdem die Generäle Veertag und Tantor.


    Auf der anderen Seite des Raumes hatten sich die obersten Anführer der Allianz versammelt. General Cracken, der Chef des Spionagenetzwerks, stand an der Seite von General Carlist Rieekan, der die Verteidigung der Rebellen auf Hoth koordiniert hatte– und dessen sofortiger Evakuierungsbefehl zahllose Leben gerettet hatte. Neben den beiden hatte sich General Madine aufgebaut, ein selbstsicherer Corellianer, der bei der Allianz für die Sondereinsätze verantwortlich war, und neben ihm wiederum stand Admiral Ackbar, der Mon-Calamari-Meisterstratege mit der lachsfarbenen Haut und den Stielaugen, der das Kommando über die Flotte innehatte.


    Und in der Mitte dieses Kreises aus Rebellenführern: Mon Mothma, das sehnige, erhabene Oberhaupt des Widerstands, die Kanzlerin der Allianz persönlich. Bereits zur Zeit der Republik hatte sie ihr Leben in den Dienst der Galaxis gestellt, damals noch als Senatorin der Kernwelt Chandrila und als Verbündete und Freundin von Bail Organa. Mothma hatte sich Imperator Palpatine auch später im imperialen Senat entgegengestellt, im Geheimen aber mit Bail und anderen Gleichgesinnten die verstreuten Widerstandszellen zu einer vereinten Widerstandsbewegung geschmiedet.


    Sie begrüßte Leia mit einem Lächeln, den Kopf hocherhoben und stolz. Ihren Augen wohnte eine Intelligenz inne, aber die Trauer hatte tiefe Linien in ihr Gesicht gegraben– das Resultat zu vieler verlorener Freunde und erduldeter Übel.


    „Admiral Ackbar“, sagte sie. „Warum beginnen Sie nicht?“


    Der Mon Calamari winkte einem Techniker in der Ecke des Raumes zu, woraufhin das Licht gedämpft wurde und ein Hologramm zu schimmerndem Leben erwachte. Leia starrte die Abbildung verwirrt an. Sie zeigte den Todesstern, einschließlich der Superlaserschale, die Leia an ein riesiges, hasserfülltes Auge erinnerte. Aber große Teile der Station fehlten, sodass ihre Kreisform stellenweise nur von skelettgleichen Gerüstteilen angedeutet wurde.


    „Ich verstehe nicht“, sagte sie. „Stammt diese Aufnahme von Yavin?“


    Dort hatte sich einst die inzwischen aufgegebene Basis der Rebellen befunden. Dort war der Todesstern zerstört worden. Hatte das Imperium die Kampfstation aus den Trümmern wieder zusammengebaut?


    „Das kann nicht sein“, warf Admiral Massa von der linken Seite des Raumes ein. „Commander Skywalker hat das Ding mit einem Protonentorpedo in eine Million Fetzen gesprengt. Die Station ist Weltraumstaub.“


    „Dann muss es ein älteres Holo sein“, schlussfolgerte General Madine. Leia nickte, frustriert, dass sie nicht einordnen konnte, was sie da sah. Versuchte das Imperium vielleicht, die Superlaser-Technologie wiederzubeleben, um eine neue Art planetenzerstörender Waffe zu erschaffen?


    Ihr Blick wanderte über die Gesichter der anderen Anwesenden. Ihre Erfahrung als Diplomatin und Politikerin verriet ihr sofort, wer das Holo bereits gesehen hatte und wer noch nicht. Madine wirkte schockiert, Rieekan hatte die Finger um das Kinn gelegt, aber Mothma, Ackbar und Cracken standen ruhig da und warteten darauf, dass die anderen ihre Verwirrung überwanden.


    „Diese Aufnahme wurde vor weniger als einer Woche von bothanischen Agenten gemacht“, sagte der Mon Calamari schließlich. „Und zwar bei Endor, am Rande des zivilisierten Raumes. Das Imperium hat mit dem Bau eines zweiten Todessterns begonnen.“


    Leia sah zu den anderen militärischen Anführern hinüber, deren Gesichter so starr und grimmig wie Masken waren. Sie selbst hatte ebenfalls das Gefühl, in einem Albtraum gefangen zu sein, und sie bekam kaum mit, welche weiteren Details Ackbar verkündete.


    Größerer Umfang. Leistungsfähigerer Superlaser. Moderne Spezifikationen.


    Sie wusste, dass die Allianz nicht in der Verfassung war, es mit einem weiteren Todesstern aufzunehmen. Ja, die Rebellen hatten seitdem neue Verbündete in ihrem Kampf gegen das Imperium hinzugewonnen, aber die Flotte warverstreut, und anstatt mit dem Imperium um die Kontrolle über die Sternensysteme der Galaxis zu kämpfen, hatten sie alle Hände voll damit zu tun, überhaupt zu überleben.


    Der erste Todesstern war ein Projekt von mehreren Jahrzehnten Bauzeit und astronomischen Kosten gewesen– Kosten nicht nur in Bezug auf Credits, sondern auch auf Ressourcen und Leben. Indem sie die Station zerstörten, hatten die Rebellen der imperialen Kriegsmaschinerie eine schwere Niederlage beigebracht. Doch nun hatte der Imperator eine neue Kampfstation gebaut.


    Was hatten sie für eine Chance gegen so viel Macht und Geld?


    „Dann werden wir diesen Todesstern eben auch zerstören“, sagte Madine.


    „So einfach wird es nicht“, entgegnete Cracken, wobei er begann, im Raum auf und ab zu gehen. Bei dem Gedanken, dass Lukes Leistung über Yavin einfach gewesen sein sollte, hätte Leia am liebsten gelacht. „Das Imperium wird die Schwachstelle behoben haben, die es Skywalker erlaubt hat, die erste Kampfstation zu zerstören.“


    „Mit Sicherheit“, stimmte Ackbar ihm zu. „Sollte diese neue Station fertiggestellt werden, wird sie Angriffen von außen gegenüber völlig unverwundbar sein.“


    „Also ist die Sache ein Fall für ein Infiltrationskommando“, meinte Madine. „Meine Leute sind die besten der Galaxis.“


    „Daran habe ich keinen Zweifel, Crix“, ergriff Mothma das Wort. Sie blickte zu Leia hinüber, einen beinahe entschuldigenden Ausdruck im Gesicht. „Aber wie viele Welten würden zerstört, bevor wir Erfolg hätten?“


    Niemand wollte diese grausige Frage beantworten. Organa verschränkte die Arme vor der Brust und schloss die Augen. Sie fröstelte und ihr war, als könnte sie nicht atmen. Einen Moment lang war sie wieder auf dem Todesstern und blickte über Tarkins Schulter zu ihrer Heimatwelt hinüber. Sie hatte versucht, Tarkin anzugreifen, aber Darth Vader hatte sie an der Schulter gepackt und zurückgehalten, ihr Körper an seine Rüstung gedrückt, sodass das widerliche Geräusch seiner eisernen Maske ihre Ohren erfüllte, während sie mit ansah, wie ihre Welt starb.


    Mothma ließ das Schweigen mehrere Sekunden im Raum hängen und blickte zu der halb fertiggestellten Kampfstation hinauf, dann sah sie die Anwesenden einen nach dem anderen an.


    „Admiral Ackbar hat recht“, erklärte sie. „Der Todesstern ist nicht unser einziger Feind. Die Zeit läuft ebenfalls gegen uns. Unser Angriff muss erfolgen, bevor die Station einsatzfähig ist– andernfalls ist alles verloren.“
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    Nachdem sie alle Rebellenführer ermahnt hatte, Stillschweigen zu wahren, beendete Mon Mothma das Treffen mit der Ankündigung, dass sie sich am nächsten Tag noch einmal zusammenfinden würden, um ihre strategischen Optionen zu besprechen.


    Luke war von seiner Taktik-Diskussion zurückgekehrt und schloss sich ihr auf dem Weg zu ihrer Unterkunft an. Seine Gegenwart schenkte ihr Zuversicht, obwohl sie wusste, dass ihr grimmiger Gesichtsausdruck ihn besorgte. Sie fragte sich, ob er sie wohl nach dem Thema der Besprechung fragen würde, aber nach einer Weile wurde klar, dass er es besser wusste. Er würde seine Pflicht tun und warten, bis die Führung der Allianz ihn informierte.


    Andererseits vielleicht auch nicht. Vielleicht rang er noch immer mit dem, was ihm in der Wolkenstadt zugestoßen war.


    Leia warf ihm aus den Augenwinkeln einen Blick zu, und etwas in ihr rührte sich. Es war verwirrend. Die Gefühle, die sie für Luke hegte, waren völlig anders als das, was sie für Han empfand, aber dennoch waren sie stark– eine deutlich spürbare Verbindung. Ob Luke wohl genauso fühlte? Einst hatte er ganz eindeutige Gefühle für sie gehabt– was bisweilen geradezu schmerzhaft offensichtlich geworden war–, aber sie hatte schon seit Langem nichts Derartiges mehr wahrgenommen. Einerseits war das eine Erleichterung, aber andererseits hoffte sie, dass er so empfand wie sie, denn er war einer der wenigen Freunde, die sie in dieser Galaxis hatte.


    Dennoch würden ihre Wege sich schon bald trennen, denn sie mussten auf ihre jeweiligen Schiffe zurückkehren, um sich weiter vor dem Imperium zu verstecken, das ihren Tod wollte– oder ihre Gefangennahme, damit man sie im HoloNetz präsentieren und als Separatisten und Kriminelle hinstellen konnte.


    Aber nicht, wenn ich da ein Wörtchen mitzureden habe, dachte sie.


    Luke blieb an der Tür seines eigenen Hotelzimmers stehen, um ihr eine gute Nacht zu wünschen, doch Leia legte ihm die Hand auf die Schulter.


    „Wie lauten deine Befehle? Wenn das hier vorbei ist, meine ich?“, fragte sie.


    „Wahrscheinlich werde ich auf die Erlösung zurückkehren“, antwortete er, wobei ein Schatten über sein Gesicht huschte, „und dann ohne bestimmtes Ziel mit dem Konvoi weiterfliegen.“


    „Ziellos, meinst du wohl eher“, erwiderte sie, als ihre Frustration sich Bahn brach.


    „Mon Mothma vertritt die Position, dass…“


    „Oh, ich kenne Mon Mothmas Position nur zu gut“, erwiderte Leia ungehalten. „Du musst sie mir nicht erklären.“


    Der Ausdruck von Überraschung und Gekränktheit auf Lukes Gesicht ließ sie betreten den Blick abwenden, doch er nickte nur und wartete darauf, dass sie weitersprach. Organa war dankbar, dass er ihr mit schlichtem Schweigen verzieh.


    „Ich dachte, du würdest vielleicht zur Roten Staffel zurückkehren“, sagte sie nach kurzem Zögern.


    „Das ist jetzt Wedges Staffel“, erklärte er. „Es wäre nicht richtig, auf einmal wieder hereinzuplatzen und sie ihm wegzunehmen.“


    „Aber wenn du nicht fliegst, was wirst du dann tun?“, wollte sie wissen. Die Frage klang harscher, als sie beabsichtigt hatte, doch Luke nahm es ihr nicht übel. Was nicht heißen sollte, dass er nicht ein wenig unbehaglich dreinblickte.


    „Ich werde natürlich tun, was man von mir verlangt“, erwiderte er, „aber eigentlich möchte ich mich wieder meinem Jedi-Training widmen. Ich habe ein Versprechen zu halten.“


    Nach den Ereignissen in der Wolkenstadt hatte er ihrvonseiner Zeit auf der seltsamen Sumpfwelt erzählt undvon dem Lehrmeister, den er dort getroffen hatte. Es klang, als würde es geradewegs einem Märchen entspringen wie eine der Fabeln, die ein Kindermädchen Leiavor langer Zeit im Palast von Alderaan vorgelesen hatte.


    „Ohne dein Lichtschwert?“, fragte sie. Wie wollte Luke ohne die Waffe eines Jedi seine Ausbildung fortsetzen?


    Er lächelte ein wenig traurig.


    „Waffen und Kriege machen einen nicht zum Jedi“, entgegnete er leise. „Das habe ich inzwischen gelernt.“


    „Aber wir brauchen dich hier“, beharrte sie.


    „Ich weiß.“ Er nickte. „Ich habe meine Abreise hinausgezögert, weil ich auf Neuigkeiten über Han hoffte. Aber so, wie es jetzt aussieht, werden wir wohl noch länger warten müssen, bevor wir erfahren, was genau auf Tatooine vor sich geht.“


    „Ja“, sagte Leia. Sie hatte bei ihren Worten nicht an Han gedacht, sondern an die Allianz, aber sie hatte keine Lust, diesen Irrtum jetzt aufzuklären.


    „Ich versuche, Geduld zu haben– das war Teil meiner Ausbildung“, fuhr er fort. Dann schmunzelte er. „Ein Teil, den ich offensichtlich noch nicht gemeistert habe.“


    Sie erwiderte das Lächeln; Geduld war auch nicht gerade eine ihrer Stärken. Doch dann wurde Lukes Miene wieder ernst.


    „Was wir alle brauchen, ist ein wenig mehr Zeit“, meinte er.


    „Davon haben wir nie genug– davon hat nie irgendjemand genug“, erwiderte Leia. „Und das Imperium ist entschlossen, uns auch noch das Wenige wegzunehmen, was wir haben. Darum gönnen sie uns keine noch so kleine Verschnaufpause. Aber vielleicht können wir uns ein wenig Zeit zurückstehlen.“


    „Wie meinst du das?“, fragte er.


    „Ich weiß noch nicht genau– aber mir fällt schon etwas ein.“ Sie lächelte, als sie seinen Gesichtsausdruck sah. „Geduld, schon vergessen?“

  


  
    


    6. KAPITEL


    OPERATION GELBER MOND
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    Leia verbrachte den Abend damit, über Sternenkarten zu brüten und sie mit den Informationen der Allianz abzugleichen. Danach las sie Berichte über die Flottenbewegungen und ökonomischen Interessen des Imperiums, über Demonstrationen und imperiumsfeindliche Aktivitäten. Anschließend ging sie in Gedanken mögliche Strategien durch, bis sie sich schließlich auf eine festgelegt hatte.


    Und als sie sich irgendwann hinlegte, schlief sie gnädigerweise so gut wie schon seit Wochen nicht mehr.


    Am nächsten Morgen wurde sie von C-3POs Geplapper geweckt. Im ersten Moment wusste sie nicht, wo sie war– sie lauschte, ob sie das vertraute Summen von Schiffssystemen vernahm–, aber dann kam alles zurück: der neue Todesstern, der Plan, den sie sich zurechtgelegt hatte und den sie Mon Mothma und den anderen Rebellenführern heute präsentieren wollte.


    Als sie in den Versammlungsraum zurückkehrte, stand Mothma so erhaben da wie eh und je, gekleidet in ein wunderschönes blaues Kleid, mit einem silbernen Band um ihr Haar, aber die anderen wirkten erschöpft– Madine hielt sich an einer Tasse Kaf fest, Ackbars Haut war matt und fleckig, und Cracken hatte seine Tunika falsch zugeknöpft.


    Offensichtlich war es für alle eine lange Nacht gewesen. Leia fragte sich, ob sie überhaupt geschlafen hatten.


    Auf ein Nicken Mothmas hin projizierte Ackbar wieder das Holo des Todessterns in den Raum.


    „Solange der Hauptreaktor dieses zweiten Todessterns freiliegt, ist die Kampfstation verwundbar– ganz gleich, welche strukturellen Veränderungen das Imperium vorgenommen hat“, sagte er. „Wir sind noch immer dabei, die technischen Spezifikationen zu analysieren, aber unsere kleinen Kampfschiffe oder Jagdmaschinen dürften in der Lage sein, in die Konstruktion vorzudringen, während unsere Kriegsschiffe ihnen Deckung geben.“


    „Das Imperium wird Verteidigungsmaßnahmen ergriffen haben– wir müssten mit einer großen Flotte angreifen“, warf Admiral Nantz ein.


    Noch ehe Ackbar etwas darauf erwidern konnte, schüttelte Admiral Massa entschieden den Kopf.


    „Selbst wenn wir sämtliche Großkampfschiffe der Allianz nach Endor schicken, hätten wir nicht die nötige Streitkraft, um die imperiale Flotte zu schlagen“, erklärte er.


    „Darum geht es auch gar nicht“, grollte Ackbar. „Wir werden den Kampf Schiff gegen Schiff nicht gewinnen. Wir müssen nur lange genug durchhalten, um unseren Jagdmaschinen die nötige Zeit zu verschaffen.“


    Da war es wieder, dachte Leia. Das große Problem: Zeit. Sie war der kostbarste Rohstoff der Galaxis, und oft war sie unerreichbar, ganz gleich, welchen Preis man zu zahlen bereit war.


    „Wir konnten noch etwas anderes bestätigen“, fuhr Ackbar fort. „Die Kampfstation wird von einem Energieschild umgeben, der von der Oberfläche des Mondes stammt.“


    Er richtete eines seiner großen Augen in Madines Richtung. „Wir haben bereits eine Spezialeinheit ausgewählt. Ihre Mission wird es sein, den Generator zu zerstören, damit wir unseren Angriff durchführen können.“


    „Sie müssten ihre Operation bereits vor dem Eintreffen unserer Flotte beginnen“, gab General Veertag zu bedenken. „Wie sollen wir sie unbemerkt nach Endor bringen?“


    „Wir werden versuchen, einen imperialen Transporter in unseren Besitz zu bringen“, antwortete Madine, und Leia hatte den Eindruck, dass die beiden hier eine Diskussion fortsetzten, die sie während der letzten Stunden schon des Öfteren geführt hatten. „Außerdem werden wir natürlich Informationen über die Sicherheitsvorkehrungen der Imperialen sammeln.“


    Ein Mon Calamari hob die Hand. Leia kannte ihn nicht, aber er trug das Abzeichen eines Admirals. „Endor ist weit von den Haupthandelsrouten entfernt– wo soll sich unsere Flotte sammeln? Und wie sollen wir unser Kommen vor dem Imperium geheim halten?“


    „Zumindest auf diese Frage haben wir bereits eine Antwort“, sagte Ackbar.


    Der Todesstern verschwand, und an seiner Stelle erschien eine Karte der Galaxis. Wie immer war Leia beeindruckt von der Schönheit ihrer Spiralarme, deren strahlendes Weiß an zahlreichen Stellen von vielfarbigen Blüten und Ranken unterbrochen wurde– die Echos von Sternennebeln und Staubwolken, wo gerade neue Sterne geboren wurden.


    Rote Linien legten sich über die Spiralarme– die großen Handelsrouten, die die Sternensysteme der Galaxis miteinander verbanden. Ackbar hob die Hand, und ein roter Punkt erschien an einer Stelle, die Leia vertraut war: Sullust, die Heimatwelt von Nien Nunb. Kurz darauf tauchte ein zweiter Klecks auf, dieser am Rand der Galaxis, und eine gestrichelte, blaue Linie streckte sich von einem Punkt zum anderen.


    „Das Imperium hat mithilfe von S-Signal-Verstärkern eine geheime Hyperraumroute erschaffen, die von Sullust direkt zum galaktischen Rand führt“, erklärte Ackbar. „Sie wird Sanktuarium-Tunnel genannt und ist eines der wichtigsten Militärgeheimnisse des Imperiums. Glücklicherweise haben unsere Agenten die Navigationsdaten in Erfahrung gebracht, die uns erlauben werden, diesen Tunnel ebenfalls zu nutzen.“


    Die Admirale flüsterten leise untereinander. Leia wusste, was sie dachten: Die Kosten eines solchen Projekts waren groß genug, um ein ganzes Sternensystem in den Ruin zu treiben.


    Andererseits war Geld offensichtlich kein Problem für ein Regime, das zwei Todessterne bauen konnte.


    „Sullust ist unsere Gelegenheit. Wir haben Kontakte zum dortigen Untergrund“, fuhr Ackbar fort. „Unsere Armada wird sich dort sammeln. Unser Stoßtrupp fliegt zuerst nach Endor, um die Schilde der Kampfstation zu neutralisieren, dann folgt die Flotte durch den Sanktuarium-Tunnel. Irgendwelche Fragen?“


    „So verstreut, wie die Flotte derzeit ist, wird es einige Zeit dauern, genügend Großkampfschiffe und Jägerstaffeln zusammenzuziehen“, wandte Nantz ein. „Und während dieser Zeit könnte das Imperium entdecken, was wir vorhaben.“


    „Was wir brauchen, ist ein Ablenkungsmanöver“, meldete sich Leia zu Wort. „Und ich weiß auch schon, wie wir das anstellen.“


    „Ich hatte gerade denselben Gedanken“, nickte Veertag. „Wir streuen falsche Informationen über unsere neue Basis und…“


    „Um die Wahrheit zu sagen, hatte ich an etwas anderes gedacht, General“, entgegnete Organa. „Etwas völlig anderes.“


    „Diese Strategie hat sich schon in der Vergangenheit bewährt“, beharrte Veertag.


    „Aber diesmal wird sie nicht funktionieren. Das Imperium würde den Planeten einfach auf die Liste der Orte setzen, die ihr neuer Todesstern zerstören soll. Und wirmüssten davon ausgehen, dass dem Imperium Gerüchte zu Ohren kommen, wenn wir unsere Flotte versammeln. Unsere Ablenkung sollte also zu diesem Szenario passen und sie zu einer falschen Schlussfolgerung verleiten.“


    Die Admirale und Generäle wechselten argwöhnische Blicke, und Leia konnte sich nur zu gut vorstellen, was sie gerade dachten: Wer war diese Politikerin, dass sie sich anmaßte, ihnen Lektionen in Kriegsführung erteilen zu wollen?


    „Ich für meinen Teil würde gerne hören, was Prinzessin Organa vorschwebt“, sagte General Rieekan.


    Das ließ die anderen verstummen, und Leia trat neben den Holo-Projektor.


    „Ich werde ein Schiff und eine kleine Einheit nehmen“, begann sie, während sie neue Instruktionen eintippte, „und hierhin fliegen– in den Corva-Sektor. Weiter kann man nicht von Sullust und Endor entfernt sein, ohne von der galaktischen Scheibe zu fallen.“


    Ein großes Gebiet am Outer Rim, von den beiden roten Punkten auf der Karte aus gesehen am anderen Ende der Galaxis, begann zu blinken. Leia markierte vier Sterne in diesem Bereich mit blauen Kreisen.


    „Wir lassen es nach einer Rekrutierungsmission aussehen, aber wir setzen unterwegs Sender ab, die jedem antwortenden Schiff die Koordinaten eines Sammelpunkts übermitteln“, erklärte sie weiter. „Wir fangen bei Basteel an und arbeiten uns nach Sesid und Jaresh vor. Den vermeintlichen Sammelpunkt könnten wir hier ansiedeln, bei Galaan.“


    Sie tippte auf den Holo-Projektor, und der vierte blaue Kreis schwoll zum Bild eines grünlichen Gasriesen mit einem großen gelben Mond an.


    „Wir benutzen Codes, von denen wir wissen, dass die Imperialen sie geknackt haben, von denen sie aber glauben, dass wir sie noch für sicher halten. Und in der Zwischenzeit sammelt sich die echte Flotte möglichst weit vom Corva-Sektor entfernt.“


    „Operation Gelber Mond“, murmelte Rieekan.


    „Sehen Sie, wir haben sogar schon einen Namen.“


    „Das Imperium hat nur eine begrenzte Präsenz im Corva-Sektor“, ergriff Cracken das Wort. „Nach Yavin haben wir diesen Bereich für potenzielle Einsatzbasen und Flottentreffpunkte in Betracht gezogen.“


    „Ich weiß, genau darum habe ich diesen Sektor ja gewählt“, erwiderte Leia. Sie lächelte, als Cracken die Augenbrauen hochzog. „So wird Operation Gelber Mond für das Imperium noch viel glaubwürdiger.“


    „Aber sollten Schiffe tatsächlich auf das Signal des Senders reagieren, würden sie in schreckliche Gefahr geraten“, warf Mon Mothma ein. „Wie sollen wir sie warnen?“


    „Gar nicht“, erwiderte Cracken, und er presste seine Lippen zu einer schmalen Linie zusammen. „Das können wir uns nicht leisten. Falls Prinzessin Organas Plan erfolgreich sein soll, darf niemand außerhalb dieses Raums von der wahren Natur der Operation Gelber Mond erfahren.“


    „Wir sollen sie also opfern?“, fragte Mothma.


    „Wir sind im Krieg“, erklärte Cracken entschuldigend. Das Missfallen der Chandrilanerin war ihm nicht entgangen.


    „Ich verstehe“, murmelte Mothma.


    „Ich glaube, Prinzessin Organas Plan könnte wirklich funktionieren“, fuhr der General fort. „Wir müssen uns jeden Vorteil verschaffen, den wir nur bekommen können. Und falls ein kleines Schiff die imperialen Kriegsschiffe mehrerer Sektoren auf sich ziehen kann, dann ist es das Risiko wert.“


    „Ich gebe zu, der Plan hat seine Vorzüge“, sagte Mothma. „Aber dass Sie selbst gehen, kommt nicht infrage, Leia.“


    „Wieso?“, entgegnete die Prinzessin, wobei sie die Hände in die Hüften stemmte.


    „Sie sind zu wertvoll für die Allianz. Wir können Ihre Sicherheit nicht gefährden.“


    „Aber eben weil ich für die Allianz so wertvoll bin, wird das Imperium auf den Köder anspringen“, konterte Leia. „Palpatine will mich in Ketten oder tot sehen, und ich bin seinen Agenten mehr als einmal durch die Finger geschlüpft. Das macht mich zu einer Beute, der er seine ganze Aufmerksamkeit widmen wird.“


    „Auf die Gefahr hin, dass wir Sie verlieren?“, fragte Mothma. „Das wäre eine Verzweiflungstat.“


    „Es sind verzweifelte Zeiten“, erwiderte Leia. Nacheinander blickte sie die Generäle und Admirale an, entschlossen, sie von ihrem Argument zu überzeugen. „Dies ist womöglich die größte Krise, der wir uns je gegenübergesehen haben. Nur, wenn wir mein Leben aufs Spiel setzen, wird der Plan sicher funktionieren.“


    Sie beobachtete, wie Mothma einen Blick mit Madine und Cracken wechselte. Die vier kannten sich inzwischen gut genug, um einander am Gesicht ablesen zu können, was sie dachten.


    Schließlich richteten sich alle Augen auf die Kanzlerin.


    „Ich muss erst eingehender darüber nachdenken“, sagte Mothma. „Es gefällt mir nicht, Leute unter Vortäuschung falscher Tatsachen an einen Ort zu locken, wo sie in Gefahr geraten könnten– oder Prinzessin Leia nur eines Ablenkungsmanövers wegen in Gefahr zu bringen. Aber General Rieekan hat recht. Wir sollten jeden Vorteil nutzen, den wir bekommen können. Bis morgen werde ich eine Entscheidung treffen. Konzentrieren wir uns also vorerst darauf, die Endor-Mission zu planen.“


    Leia wollte laut schreien und darauf beharren, dass die Entscheidung jetzt gefällt werden musste, aber sie hatte schon zu vielen politischen Verhandlungen beigewohnt, die gescheitert waren, weil eine Partei am Ende zu viel Druck ausgeübt hatte. Also zwang sie sich, ausdruckslos zu Cracken hinüberzublicken.


    „Haben Sie schon jemanden für Ihre Mannschaft ausgewählt, Prinzessin?“, fragte er.


    „Wir brauchen natürlich einen Piloten. Nien Nunb, falls er sich bereit erklärt– und uns sein Schiff zur Verfügung stellt.“


    „Eine gute Wahl“, lobte Ackbar. „Nunb kann jedes Schiff fliegen, egal, in welchem Zustand es ist.“


    „Und ich brauche einen Kommunikationsspezialisten“, fuhr Leia fort.


    „Ich schlage Kidi Aleri vor“, sagte Cracken. „Sie ist eine Spezialistin, was das Aufspüren von Signalen und das Platzieren geheimer Nachrichten in Komm-Schleifen angeht.“


    Organa nickte.


    „Sie sollten auch einen Technikexperten mitnehmen– einen Bastler, jemanden, der dafür sorgen kann, dass diese Sender lange genug aktiv bleiben. Diese Geräte sind nämlich nicht gerade zuverlässig. Ich gebe Ihnen einen meiner Leute mit, Antrot. Er kann so ziemlich alles kurzschließen und kann auch mit Sprengstoff umgehen.“


    „Klingt, als hätte ich eine Mannschaft“, lächelte Leia. Noch war zwar keine Entscheidung gefallen, aber dass Cracken seine Zustimmung bekundet hatte, würde seine Wirkung auf Mothma nicht verfehlen. Und auch Ackbar schien ihren Plan zu befürworten, andernfalls hätte er längst Kritik geübt.


    „Falls wir wirklich diesen Weg beschreiten, bestehe ich darauf, dass sich noch jemand der Mannschaft anschließt“, sagte Mothma. „Jemand mit Kampferfahrung, der dafür sorgen wird, dass Sie sicher von dieser Mission zurückkehren, Prinzessin.“


    „Das ist kein Kampfeinsatz“, entgegnete Leia.


    „Sie wissen nicht, was alles geschehen kann. Diese Bedingung ist nicht verhandelbar, Leia.“


    Organa erkannte sofort, dass sie verlieren würde, falls sie sich in diesem Punkt gegen Mothma stellte.


    „In Ordnung.“


    „General Madine?“ Mothma wandte den Kopf. „Wen würden Sie vorschlagen?“


    „Ich werde selbst mitkommen“, erklärte der corellianische General. „Ansonsten würde ich mir ohnehin nur die ganze Zeit Sorgen machen.“


    Doch Ackbar schüttelte seinen lachsfarbenen Schädel, sodass seine Barteln hin und her wackelten. „Wir brauchen Sie hier, um die Infiltrationsmission auf Endor vorzubereiten. Und bevor Sie auf den Gedanken kommen, General Tantor zu schicken, vergessen Sie’s. Dasselbe gilt für ihn.“


    „Dann vielleicht Major Lokmarcha“, schlug Madine vor. „Er ist ein erfahrener dressellianischer Widerstandskämpfer und hat mir schon mehrmals das Leben gerettet.“


    „Hoffen wir, dass er meines nicht retten muss“, sagte Leia. „Falls alles nach Plan läuft, wird er an Bord der Mellraupe vor Langeweile eingehen.“


    In ihrem Kopf hatte sie bereits eine Checkliste der Dinge zusammengestellt, die sie vor dem Beginn von Operation Gelber Mond erledigen musste. Es war eine schrecklich lange Liste, aber sie begrüßte die Aussicht, wieder eine aktivere Rolle spielen zu können. Sie wusste nicht, ob die Mission ein Erfolg sein würde, aber zumindest würde sie nicht auf irgendeiner Brücke stehen und sich nutzlos fühlen. Sie würde selbst die Zügel in der Hand halten– und vielleicht konnte sie dazu beitragen, die Allianz zu retten.


    Jetzt musste Mon Mothma nur noch ihr Einverständnis geben.

  


  
    


    7. KAPITEL


    DER RAT DER KANZLERIN
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    Leia hatte gerade ein schlichtes Abendessen in ihrem Hotelzimmer zu sich genommen, als es an der Tür klingelte. Die Prinzessin war nicht überrascht, Mon Mothma draußen auf dem Korridor vorzufinden.


    „Ich hoffe, ich störe nicht“, sagte das Oberhaupt der Rebellion.


    „Natürlich nicht. Um die Wahrheit zu sagen, habe ich Sie erwartet. Möchten Sie etwas trinken? Ich kann Dreipeo losschicken…“


    „Das ist nicht nötig“, versicherte Mothma ihr mit einem Lächeln, bei dem Leia die dunklen Kreise unter ihren Augen sah. „Ich wollte mit Ihnen reden. Setzen Sie sich doch.“


    Es gab nur wenige Personen, deren Aufforderung Organa sofort und ohne jedes Zögern nachkam, und die meisten von ihnen waren tot. Die meisten– aber nicht alle. Sie setzte sich.


    „Haben Sie sich schon mit Ihrer Mannschaft unterhalten?“, wollte Mothma wissen.


    „Ja“, antwortete Leia, aber sie hakte nicht nach, ob das bedeutete, dass ihr Plan offiziell grünes Licht erhalten hatte. „Sie haben sich alle bereit erklärt, auch wenn Major Lokmarcha nicht allzu glücklich schien. Er hat das Gefühl, als würde er seine Einheit im Stich lassen.“


    „Und sind Sie mit den Leuten zufrieden?“


    „Das bin ich“, bestätigte Leia, dann hielt sie inne. „Antrot ist… Sagen wir so: Er ist ein wenig seltsam. Andererseits habe ich noch nie einen Sprengstoffexperten getroffen, den ich als ganz normal betrachten würde.“


    „Ich auch nicht“, erwiderte Mothma. „Ich weiß, dass Sie auf meine Entscheidung warten, aber bevor ich die treffe, möchte ich über Sie sprechen.“


    „Über mich?“


    „Ja. Ich mache mir Sorgen um Sie.“


    „Ich mache mir auch Sorgen“, entgegnete Leia. „Um uns alle– Sie, mich, die Allianz, die gesamte Galaxis.“


    Die Chandrilanerin runzelte die Stirn, ihr Blick war direkt und unnachgiebig.


    „Ich kenne Sie praktisch seit dem Tag, als Bail Sie nach Alderaan gebracht hat“, sagte sie. „Ich habe gesehen, wie Sie heranwuchsen, habe Sie unterrichtet, bevor Sie in den Senat aufgenommen wurden. Und ich habe gesehen, wie Sie Bails Werk fortführen. Er wäre unendlich stolz auf Sie, Leia– auf die Führungsstärke, die Sie auf Yavin und auf Hoth gezeigt haben.“


    Mothma wandte den Blick ab, und einen flüchtigen Moment lang wirkte sie alt– alt und zermürbt.


    „Ich habe ihn während der letzten beiden Tage vermisst“, fuhr sie schließlich fort. „Aber eigentlich vermisse ich ihn jeden Tag. Sein Rat und sein Blickwinkel waren unbezahlbar. Ganz zu schweigen von seiner Freundschaft.“


    „Ich vermisse ihn auch“, erwiderte Leia leise, abwartend. Mothma war nicht gekommen, um über ihren Vater zu sprechen, so viel war klar.


    Doch mit dem, was die ältere Frau als Nächstes sagte, hatte Organa nicht gerechnet.


    „Sie hegen Gefühle für Captain Solo.“


    Nach einer kurzen Pause nickte Leia.


    „Ich habe die Geheimdienstberichte gelesen“, erklärte Mothma. „Wir verfügen nicht über die nötigen Ressourcen, um eine Rettungsmission nach Tatooine zu starten– vor allem nicht, da das Imperium mit so einem Zug rechnen würde.“


    „Ich habe die Allianz nie um etwas Derartiges gebeten“, entgegnete die Prinzessin scharf.


    „Ich weiß. Und ich weiß auch, dass Sie es nie tun würden“, fuhr die Chandrilanerin fort. „Aber Captain Solo hat viele Freunde innerhalb der Allianz. Und darum hatte ich vor, selbst eine Rettungsmission vorzuschlagen.“


    Leia starrte sie überrascht an– und kurz spürte sie, wie Hoffnung in ihr aufbrandete. Doch dann sah sie den Ausdruck auf Mothmas Gesicht.


    „Sie hatten es vor?“


    „Eine solche Mission wäre unter den gegenwärtigen Umständen deutlich komplizierter“, erklärte die Kanzlerin der Rebellion. „Unsere Sondereinsatzkräfte werden jetzt andernorts gebraucht. Aber kompliziert heißt nicht gleich unmöglich, Leia. Wir haben, was General Cracken unkonventionelle Mittel nennt. Commander Skywalker ist im Moment in einer einmaligen Position. Und dann sind da natürlich auch Sie selbst.“


    Organa schüttelte den Kopf, verärgert, dass Mothma bei einer Sache, die sie direkt und so tief betraf, um den heißen Brei herumredete. Es war, als wollte sie sie mit dem Versprechen einer Rettungsmission für Han ködern.


    „Bestechung ist nicht Ihr Stil“, murmelte sie, auch wenn ihr der Ausdruck auf dem Gesicht der Kanzlerin noch im selben Moment klarmachte, dass das ein Fehler gewesen war.


    „Sie haben recht, das ist es nicht“, erklärte Mothma mit funkelnden Augen. „Ich muss Sie nicht bestechen. Ich bin die Kanzlerin der Allianz zur Wiederherstellung der Republik. Falls ich entscheide, dass Ihre Operation GelberMond nicht stattfinden soll, dann findet sie nicht statt.“


    Leia senkte den Blick. Sie hatte nicht vor, sich zu entschuldigen, aber sie würde Mothma die Entscheidung überlassen, in welche Richtung sich das Gespräch jetzt entwickelte.


    „Ich habe es erwähnt, weil ich nicht sicher war, wie Sie reagieren würden, falls ich Ihnen einen Platz bei der Rettungsmission auf Tatooine anbiete. Diese Unsicherheit ist der Grund, warum ich zu Ihnen gekommen bin.“


    Leia blickte auf ihre Hände hinab, die sich in ihrem Schoß zu Fäusten ballten.


    „Meine Loyalität gehört der Allianz“, erklärte sie, erleichtert, dass ihre Stimme fest und entschlossen klang. „Nicht Captain Solo.“


    „Ah“, meinte Mon Mothma. „Und was ist mit Ihren persönlichen Gefühlen?“


    Leia öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber dann blickte sie wieder auf ihre Hände und zwang ihre Emotionen in ihr Innerstes zurück. Als sie diesmal dem Blick der Kanzlerin begegnete, sah sie ein geduldiges, sanftmütiges Lächeln auf Mothmas Gesicht.


    „Nur zu, Leia“, sagte sie.


    „Bevor ich hierher gerufen wurde, hat mein Konvoi einen Blockadebrecher– die Ranolfo– an eine imperiale Patrouille verloren“, erzählte Organa. „Auch die Angedenken wurde während des Kampfes beschädigt und hatte Opfer zu beklagen.“


    Die Chandrilanerin schwieg.


    „Dieser Konvoi wurde nur zusammengestellt, um mich zu beschützen“, fuhr Leia fort. „Weil ich eine der Anführerinnen der Allianz bin. Weil ich ein Symbol bin. Und es ist nicht das erste Mal, dass Leute mit ihrem Leben bezahlt haben, weil sie mich beschützen wollten. Ich akzeptiere das, und ich verstehe es. Aber das Mindeste, was ich im Gegenzug für ihr Opfer tun kann, ist, mich ganz und gar der Rebellion zu widmen. Vor allem jetzt, wo wir uns dieser neuen Gefahr gegenübersehen.“


    Mothma sagte wiederum nichts. Sie wartete nur, die Hände gefaltet. Es war eine Taktik in der Diplomatie, die man benutzte, wenn die Partei auf der anderen Seite des Tisches in einer schlechteren Verhandlungsposition war; man ließ sie einfach immer weiter reden und sich dabei selbst eine immer tiefere Grube graben.


    Doch Leia war ebenfalls eine Diplomatin. Also tat sie, was die Partei auf der anderen Seite des Tisches viel zu selten tat: Sie schloss den Mund.


    Mothma gab zuerst nach, als sich die Stille in die Länge zog, und Organa fühlte sich angesichts dieses kleinen Sieges ein wenig befriedigt, aber auch ein wenig schuldbewusst.


    „Glauben Sie, was mit Alderaan geschehen ist, war Ihre Schuld?“, wollte die Kanzlerin mit leiser Stimme wissen.


    Leia starrte sie schockiert an.


    „Wie können Sie mich so etwas fragen?“, brachte sie hervor.


    „Ich wusste nicht, dass es Dinge gibt, über die wir nicht reden können“, erwiderte Mothma, dann beugte sie sich vor. „Ich möchte Ihnen etwas verraten– ein kleines Detail, das ich bei der Besprechung heute ausgelassen habe. Der Imperator hat bereits militärische Operationen geplant, um sämtlichen Widerstand gegen seine Herrschaft auszulöschen, sobald der neue Todesstern fertiggestellt ist. Invasionsflotten von einer Größe, wie es sie seit Jahrhunderten nicht mehr gegeben hat, werden auf Mon Cala und Chandrila vorrücken. Ihre Mission wird es sein, alles zu zerstören, was irgendwie verdächtig ist, eine Blockade um beide Planeten zu errichten und dann auf die Ankunft des Todessterns zu warten. Der Imperator glaubt, dass die Auslöschung dieser Welten allen, die gegen ihn stehen, eine Lektion erteilen wird.“


    Leia war wie benommen. Das wäre wie eine Wiederholung von Alderaan– immer und immer wieder, wann immer der Imperator den Befehl dazu gab.


    Diesmal war es Mon Mothma, die einen Moment brauchte, um ihre Emotionen zu unterdrücken.


    „Es gibt viele auf Chandrila, die mich seit Jahrzehnten anflehen, ich möge doch endlich aufhören, dem Imperium die Stirn zu bieten– weil ich dadurch meine Heimatwelt in Gefahr bringe“, fuhr sie fort. „Falls Palpatines Plan in Erfüllung geht– falls sein neuer Todesstern gebaut und seine Invasionsflotten eingesetzt werden–, werde ich dann Schuld am Schicksal von Chandrila haben?“


    „Natürlich nicht“, sagte Leia.


    „Könnte es nur so einfach sein“, murmelte die Kanzlerin. „Nein, es wäre meine Schuld– aber nur, weil der Imperator bereit ist, einen ganzen Planeten zu vernichten, nur wegen der Ansichten einer einzelnen Person. Das ist unmenschlich. Unmenschlich und böse. Falls wir uns dadurch erpressen lassen… falls wir uns dieser verdrehten Logik beugen– dann können wir ebenso gut gleich aufgeben.“


    Mothma lächelte, aber ihre Augen waren voller Schmerz.


    „Zumindest rede ich mir das tagsüber ein“, schloss sie. „Wenn ich mitten in der Nacht aus dem Schlaf schrecke, ist es schwerer, daran festzuhalten.“


    Leia wollte etwas sagen, hielt sich aber zurück. Wie oft war sie nachts wieder aufgestanden, um Berichte zu lesen, weil sie Angst hatte, der Schlaf könnte neue Albträume über Alderaan mit sich bringen?


    „Sie machen die Allianz jeden Tag stolz“, erklärte Mothma nach einer Weile. „Indem Sie unsere Sache vertreten. Indem Sie Ihre Pflicht tun. Aber die Pflicht allein schenkt einem keinen Frieden, Leia. Sie brauchen Frieden. Wir alle brauchen Frieden. Den Trost von Freunden– und Liebe. Sie waren Bail und Brehas Ein und Alles. Nur die Liebe, die Sie teilten, hat die beiden durch die dunklen Jahre gebracht. Was das Imperium Ihren Eltern angetan hat, darf Sie nicht davon abhalten, die Chance auf Liebe zu ergreifen. Schenken Sie Palpatine nicht auch noch diesen Sieg.“


    „Das habe ich nicht“, erwiderte Leia. „Und das werde ich auch nicht.“


    „Ich hoffe, das stimmt“, sagte Mothma. „Denn das ist die Art von Kampf, die Sie verlieren können, ohne es überhaupt zu bemerken.“


    Sie erhob sich in einer fließenden Bewegung.


    „Operation Gelber Mond ist genehmigt“, erklärte sie in einem Tonfall, den Leia als Mädchen oft imitiert hatte, wenn sie entschlossen klingen wollte. „Lassen Sie es mich wissen, falls Sie noch irgendetwas brauchen.“


    „Danke“, nickte Organa. „Das werde ich.“


    „Und kommen Sie gesund und unversehrt zurück“, fügte die Chandrilanerin, nun deutlich leiser, hinzu. „Sie zu verlieren, wäre unerträglich für mich– und für viele andere auch.“


    Was das angeht, kann ich leider keine Versprechungen machen, dachte Leia.
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    Das Treffen der Spitze der Allianz wurde am nächsten Morgen beendet, und die Rebellenoffiziere machten sich in Zweier- oder Dreiergruppen auf in Richtung von Zastigas Dockanlagen, um den Planeten wieder zu verlassen. Luke musste zwar sein eigenes Shuttle zur Erlösung erwischen, dennoch ließ er es sich nicht nehmen, Leia zuerst zur Mellraupe zu begleiten. C-3PO und R2-D2 folgten ihnen, wobei der Protokolldroide unheilvolle Geschichten über Sklaventreiber und Piraten auf Zastiga von sich gab, die die kleine Astromech-Einheit mit abfälligen Piepslauten abtat.


    In der Landebucht ignorierten mehrere kastenförmige Energiedroiden beharrlich die Befehle, die Nien Nunb ihnen zurief, und unterhielten sich stattdessen in ihrer eigenen elektronischen Sprache.


    „He, wir hätten schon vor einer halben Stunde im All sein sollen!“, beschwerte sich der Sullustaner, als er Leia sah. Dabei stemmte er in gespielter Empörung die Hände in die Hüften. „Ich rechne nach Minuten ab, weißt du– und es gibt keinen Rabatt für Adelstitel!“


    Organa winkte ab und wandte sich zu Luke um.


    „Ich werde bald zurück sein“, sagte sie. „Pass auf dich auf.“


    „Du auch“, erwiderte er. „Sei vorsichtig. Und möge die Macht mit dir sein.“


    „Ich nehme jede Hilfe an, die ich kriegen kann“, meinte sie, dann umarmte sie ihn. Einen Moment verharrten sie so und trösteten sich mit der Nähe des anderen, bevor sie sich wieder voneinander lösten. R2-D2 piepste traurig.


    „Für dich vielleicht“, entgegnete Dreipeo. „Ich für meinen Teil begrüße die Gelegenheit, ausnahmsweise mal nicht schrecklicher Gefahr ausgesetzt zu sein.“


    Erzwo zwitscherte nachdrücklich.


    „Was für ein Unsinn. Abenteuer ist nur ein anderer Ausdruck für eine fürchterliche Idee.“


    Leia schüttelte den Kopf, warf sich die Reisetasche über die Schulter und ließ Luke und die beiden Droiden zurück.


    „Um ehrlich zu sein, verlange ich sogar einen Aufpreis für Adelstitel!“, rief Nien.


    Leia war das letzte Mitglied der Einheit, das die Mellraupe betrat. Die anderen warteten bereits im überfüllten Gemeinschaftsbereich. Sie warf ihre Tasche in die Kabine, die sie mit Kidi teilte– Nien hatte ihr mehrmals seine Einzelkabine angeboten, aber sie hatte dankend abgelehnt–, dann betrat sie den Raum, und die Blicke der versammelten Mannschaft richteten sich auf sie.


    „Was ich Ihnen jetzt sagen werde, ist streng vertraulich“, kam sie ohne Umschweife zur Sache. „Wir verfolgen mit unserer Mission zweierlei Ziele. Ich werde mich mit den lokalen Widerstandsführern von drei Planeten treffen– und wir werden Schiffe rekrutieren, die sich in einem mit dem Codenamen Gelber Mond versehenen Sternensystem mit uns treffen sollen.“


    Kidi, die cereanische Kommunikationsexpertin, nickte energisch. Sie war dünn und blass, und mehrere Kopfhörer waren um ihren länglichen, konischen Schädel drapiert, außerdem waren vier Datenblöcke an ihre spindeldürren Arme und Beine geschnallt, und sie blinkten, während beständig neue Informationen über ihre Schirme huschten.


    Es gefiel Leia nicht, verschweigen zu müssen, dass dieses Treffen nur ein Vorwand war, aber sie hatte den halben Morgen damit verbracht, sich an die Notwendigkeit dieser Lüge zu erinnern. Auf diese Weise würde Operation Gelber Mond selbst dann noch ihren Zweck erfüllen, falls einer von ihnen gefangen genommen würde, und das Imperium würde sich weiterhin auf einen Ort konzentrieren, der eine halbe Galaxis von der versammelten Rebellenflotte bei Sullust entfernt war.


    „In jedem der drei Systeme, die wir besuchen werden, müssen wir einen Sender absetzen, der regelmäßig eine Nachricht übermittelt“, fuhr Leia fort. „Diese Nachricht beinhaltet die Koordinaten des gelben Mondes, damit die Captains der Schiffe wissen, wo sie sich mit uns treffen sollen.“


    Antrot, der Bastler, der gerade den Sender auf seinem Schoß überprüfte, hob kurz den Kopf. Er war ein Mitglied der Abednedo-Spezies und hatte einen knochigen Kamm über seinen kleinen schwarzen Augen, von denen eines im Moment durch ein energiebetriebenes Monokel vergrößert wurde.


    So unwohl Leia auch dabei war, diese Geschichte zu erzählen, war ihr doch viel unwohler bei dem Gedanken, was mit den Schiffen geschehen könnte, die das Signal auffingen und tatsächlich darauf reagierten. Es würde kein Treffen mit der Rebellion geben, und es würde auch keine Flotte auf sie warten. Im besten Falle würde sie nur leerer Raum erwarten, und sie würden sich wundern, wer sich da wohl einen Scherz mit ihnen erlaubt hatte. Aber im schlimmsten Fall? Imperiale Sternenzerstörer und TIE-Jäger könnten ihnen auflauern, bereit, sie gefangen zu nehmen oder kurzerhand zu vernichten.


    Der Gedanke ließ die Prinzessin schlucken, aber sie unterdrückte ihre Emotionen und legte sich die nächsten Worte zurecht.


    Wie General Cracken schon sagte, wir sind im Krieg, ermahnte sie sich. Ich hoffe, diese List fordert keine Opfer, aber falls wir dadurch Billionen Wesen andernorts in der Galaxis retten können, ist das dann nicht ein akzeptabler Preis?


    „Während unserer Besuche auf den Planeten gilt die höchste Sicherheitsstufe“, erklärte sie weiter. „Seien Sie vorsichtig, mit wem Sie reden und was Sie sagen. Das Imperium soll glauben, wir sind einfach nur ein ziviles Schiff, aber der Imperator hat Flotten, Spione und Kopfgeldjäger, die die gesamte Galaxis nach Anzeichen von Rebellenaktivität absuchen, ganz zu schweigen davon, dass Nien, Lokmarcha und ich auf der imperialen Fahndungsliste stehen.“


    Lokmarcha, der dressellianische Elitesoldat, saß reglos am Rand der Sitzbank, sein faltiges Gesicht ausdruckslos, eine Hand fast liebevoll auf sein Blastergewehr gelegt.


    „Schön, dass sich wenigstens irgendwer für mich interessiert“, bemerkte ein grinsender Nien auf Sullustanisch. Kidi drehte den Regler an einem ihrer Kopfhörer, aktivierte die Übersetzungseinheit und bat den Piloten, seine Worte zu wiederholen. Er tat ihr den Gefallen, und sie nickte mit einem Lächeln, dann erklärte sie Antrot, was es mit Niens Bemerkung auf sich hatte, aber der Bastler blickte sie nur verwirrt an.


    Leia fragte sich, was sie wohl dazu sagen würden, dass Crackens Agenten in den diversen Kommunikationskanälen Gerüchte über ihre Mission streuten. Es war seltsam, eine Mission damit zu beginnen, dass man ihre Geheimhaltung bewusst aufs Spiel setzte, aber es gab nun mal keine andere Möglichkeit. Operation Gelber Mond würde scheitern, falls das Imperium sie schnappte, aber sie würde ebenso scheitern, falls sie ihre Arbeit zu gut machten und überhaupt kein imperiales Interesse erweckten.


    „Falls jemand Fragen hat, kommen Sie damit zu mir“, schloss Leia. „Also gut, gehen wir’s an.“


    „Einen Moment noch.“ Lokmarcha erhob sich und trat neben sie.


    „Ich bin darin ausgebildet, Bedrohungen zu erkennen und zu eliminieren“, erklärte er schroff mit tiefer, knurrender Stimme. „Das bedeutet, dass Sie sich in einer potenziellen Kampfsituation nach mir richten, sofern Sie am Leben bleiben wollen. Sobald Gefahr droht, übernehme ich das Kommando.“


    „Entschuldigen Sie, Major“, entgegnete Organa. „Ich bin dankbar, Sie auf dieser Mission dabeizuhaben, aber Sie scheinen nicht richtig informiert worden zu sein. Ich habe das Kommando– zu jeder Zeit und in jeder Situation. Ohne Ausnahme. Sie verstehen?“


    Die anderen nickten, aber Lokmarcha starrte sie entrüstet an. Leia hielt dem Blick seiner gelben Augen so lange stand, bis er schließlich selbst das Gesicht abwandte und sich mit plötzlichem Eifer der Reinigung seines Gewehrs widmete, das er gerade eben erst gereinigt hatte.


    „Verstanden“, brummte er, und nach einem Moment des Zögerns schob er nach: „Prinzessin.“


    „Gut.“ Sie ignorierte die Art, wie er ihren Titel betont hatte, und drehte sich zu Nien herum. „Zeit, Zastiga hinter uns zu lassen. Sehen wir mal, was die Mellraupe auf dem Kasten hat.“
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    Leia hörte nicht, wie der Streit begann– sie war zu dem Zeitpunkt in ihrer Kabine und hatte sich in die Informationen über ihre erste Wegstation vertieft. Als sie dann den Gemeinschaftsbereich der Mellraupe betrat, starrte Kidi Lokmarcha bereits mit hochrotem Gesicht und geballten Fäusten an, während der dressellianische Soldat die Arme vor der Brust verschränkt hatte und auf die Kommunikationsspezialistin hinabgrinste.


    „Was geht hier vor sich?“, fragte Leia, und ihr Blick glitt hinüber zu Antrot, der an der Technikstation des Schiffes saß und in den metallenen Innereien des Senders herumwühlte.


    „Eine kleine Diskussion“, erklärte der Bastler. „So wie ich das sehe, waren keine Argumente dabei, deren Wahrheitsgehalt ich bestätigen könnte, darum habe ich versucht, die beiden einfach zu ignorieren.“


    „Er ist ein Monster!“, entfuhr es Kidi mit zitternder Stimme, aber Lokmarcha grinste nur noch breiter und zuckte mit den Schultern.


    „Was ist passiert?“, wollte Leia wissen. „Kidi, Sie zuerst.“


    „Wir haben uns nur unterhalten. Darüber, wie wir zur Allianz gekommen sind– und dann hat dieses Monster gesagt…“


    „Stopp“, schnitt Leia ihr das Wort ab. „Wir reden nicht so über andere Mitglieder dieser Mannschaft, ganz gleich, was sie sagen. Also, versuchen Sie es noch mal, Kidi.“


    „Entschuldigen Sie, Prinzessin. Sie haben recht. Nun, ich habe ihm jedenfalls erzählt, dass ich eine Signalanalytikerin des imperialen Untersuchungskorps war, bevor ich desertiert bin, und dass ich hoffe, meine ehemaligen Kollegen werden begnadigt, wenn das Imperium erst besiegt ist. Weil Vergebung der einzige Weg zu echtem Frieden ist. Und daraufhin hat er mich ein… ein…“


    „Ich habe sie ein realitätsfremdes Naivchen genannt, das bei der Geburt zu viel Herz und zu wenig Gehirn mitbekommen hat“, beendete Lokmarcha den Satz. „Das war doch der Wortlaut, oder? Anschließend habe ich ihr erklärt, dass es nach dem Sturz des Imperiums Massenverhandlungen geben wird– und dass die meisten ihrer alten Kollegen ins Gefängnis oder vor ein Erschießungskommando wandern werden.“


    Sein zerfurchtes Gesicht wurde hart, und seine Augen nahmen einen kalten, reptilienartigen Glanz an. „Zumindest wäre es so, falls ich etwas zu sagen hätte.“


    „Das ist barbarisch!“, brauste Kidi auf. Doch sie verstummte abrupt, als Leia den Zeigefinger hob.


    „Dann streiten Sie also darüber, wie die Allianz mit den Kriegsverbrechern des Imperiums verfahren sollte“, stellte sie fest. „Nachdem wir den Imperator abgesetzt, die imperiale Sternenflotte und das Sturmtruppen-Korps in die Knie gezwungen, den bürokratischen Apparat aufgelöst und jeden Moff, Admiral und General neutralisiert haben, der sich weigert, die Waffen zu strecken, und bis zum bitteren Ende weiterkämpft. Verstehe ich das richtig? Darum geht es hier?“


    „Ich glaube nicht, dass der Weg zum Sieg Teil ihrer Diskussion war“, warf Antrot ein.


    „Aber im Großen und Ganzen ging es darum?“, fragte Leia.


    „Im Großen und Ganzen ist ein schrecklich vager Ausdruck“, kritisierte der Bastler.


    Kidi nickte jedoch, und Lokmarcha zog die Schultern hoch.


    „Dann lassen Sie mich Ihnen eines sagen“, fuhr Leia fort. „Wenn all diese Dinge erledigt sind, dann können Sie zwei darüber streiten, was als Nächstes geschehen soll. Aber da wir im Moment auf einer kleinen Sternenjacht festsitzen und nicht sicher sein können, ob wir den Corva-Sektor überhaupt erreichen, ohne vorher einer von tausend imperialen Patrouillen in die Arme zu fliegen, sollten wir uns fürs Erste auf die Gegenwart konzentrieren. Verstanden?“


    Lokmarcha zuckte erneut mit den Schultern, aber Kidi nickte betreten.


    „Es tut mir leid, Prinzessin“, begann sie. „Ich hätte mich nicht auf…“


    „Sie müssen sich nicht entschuldigen“, erwiderte Leia. „Major, ich habe einige Informationen, die ich gerne unter vier Augen mit Ihnen besprechen würde. Und zwar jetzt gleich, sofern Sie nichts dagegen haben.“


    Organa verließ den Gemeinschaftsbereich, ohne sich zu vergewissern, ob Lokmarcha ihr überhaupt folgte, und sie war erleichtert, als sie einen Moment später das Geräusch seiner Stiefel hörte. Sie ließ ihn zuerst in die Kabine treten, die sie mit Kidi teilte, dann trat auch sie durch die Tür und schloss sie hinter sich.


    „Ich weiß nicht, was General Madine Ihnen während Ihrer Spezialausbildung beigebracht hat, aber was ich da gerade gesehen habe, ist nicht gerade der beste Weg, die Moral einer Einheit zu stärken“, sagte sie ohne Zögern, in der Hoffnung, Lokmarcha durch ihren ruppigen Ton aus seiner Selbstgefälligkeit zu reißen.


    Doch der Dressellianer zuckte nur mit den Schultern, eine Geste, die Leia allmählich auf die Nerven zu gehen begann.


    „Kidi ist ein sentimentaler Naivling, Prinzessin“, sagte er. „Was bedeutet, dass sie zögern wird, wenn die ersten Schüsse fallen. Und das wiederum bedeutet, dass sie sterben wird. Ich versuche, Sie ein wenig abzuhärten, damit ihr dieses Schicksal erspart bleibt. Schließlich sind wir im Krieg.“


    „Das sind wir“, bestätigte Leia. „Aber Kidi kann ihre Aufgabe nicht erfüllen, wenn sie ständig auf ein anderes Mitglied dieser Mannschaft wütend ist. Also lassen Sie es gut sein, Major– das ist ein Befehl. Sie können einen Befehl doch befolgen? Oder wäre es Ihnen lieber, ich bitte Nien, den nächsten Planeten anzufliegen, damit wir Sie dort in einen öffentlichen Transporter zurück nach Zastiga setzen?“


    „Das wird nicht nötig sein, Prinzessin“, sagte Lokmarcha kühl. „Obwohl ich nichts dagegen hätte. Meine Einheit hat einen Einsatz auf Endor vorzubereiten, um einen Todesstern zu knacken.“


    Leia blickte ihn erschrocken an.


    „Was haben Sie da gerade gesagt?“


    Der Dressellianer grinste.


    „Wir hatten unsere erste Missionsbesprechung bereits, bevor Madine mich Ihnen zugewiesen hat“, erklärte er. „Ich weiß also, worum es hier wirklich geht. Wir spielen den Köder für ein Ablenkungsmanöver. Es ist klug von Ihnen, die anderen nicht einzuweihen– weder Kidi noch dieser Schrottsammler würden einem imperialen Verhör länger als eine Stunde standhalten. Gut mitgedacht, Prinzessin.“


    „Hören Sie mir genau zu, Major“, entgegnete Leia. „Kein Wort davon zu irgendjemandem, unter keinen Umständen. Andernfalls werde ich Sie innerhalb einer Nanosekunde vor ein Kriegsgericht stellen.“


    Diesmal zuckte Lokmarcha nicht mit den Schultern. Er blieb einfach nur ruhig stehen und erwiderte ihren Blick.


    „In den alten Tagen, bevor die Rebellion offiziell existierte, haben viele Guerillakämpfer sich die Hände schmutzig gemacht und getan, was sonst niemand tun wollte– worüber sonst niemand nachdenken wollte“, brummte er. „Ohne diese Männer und Frauen würde es die Allianz überhaupt nicht geben, Prinzessin. Sie waren meine Lehrmeister– und ich habe meine gesamte Laufbahn dem Ziel gewidmet, ihren Spuren zu folgen.“


    „Gibt es einen Grund für diese Geschichtsstunde, Major?“


    „Sie sollen nur wissen, dass ich dieses Geheimnis mit ins Grab nehme“, erklärte Lokmarcha. „Ich tue immer meine Pflicht. Aber das werden Sie auch noch herausfinden, Prinzessin.“

  


  
    


    10. KAPITEL


    MISSION AUF BASTEEL


    
      [image: 91294.jpg]


      

    


    „Willkommen auf Basteel“, sagte Nien. „Ich hätte nie gedacht, dass ich diesem Ort noch mal einen Besuch abstatten würde.“


    Leia beugte sich auf dem Sessel des Copiloten nach vorn. Der Planet unter der Mellraupe war klein und grau, und in seinem Orbit tummelten sich mehrere Schiffe– eine bunte Mischung von Kurzstreckenfregatten und kastenförmigen Transportern.


    „Nicht wirklich das schillernde Zentrum des Corva-Sektors“, meinte sie.


    „Im Corva gibt es kein schillerndes Zentrum“, brummte Lokmarcha vom Sitz hinter ihr. „Nur Felsbrocken zwischen noch mehr Felsbrocken.“


    „Kidi, scannen Sie alle Rebellenfrequenzen und finden Sie heraus, ob jemand versucht, Kontakt mit uns aufzunehmen“, sagte Leia. „Und achten Sie auch auf anderen Kommverkehr. Das Imperium hat vor ein paar Jahren eine Garnison auf Basteel eingerichtet, als Gerüchte über eine Widerstandsbewegung laut wurden. Soweit ich weiß, ist die imperiale Präsenz zwar nur symbolischer Natur. Es gibt zwar TIE-Patrouillen, aber mit ein wenig Glück sollten wir landen und den Planeten wieder verlassen können, ohne Probleme mit ihnen zu bekommen.“


    „Habe bereits mit dem Scan begonnen, Prinzessin“, meldete Kidi enthusiastisch, und ihre Finger bewegten sich so schnell über ihre diversen Datenblöcke, dass sie zu verschwimmen schienen. Leia fragte sich, wie sie nur den Überblick über die Informationen auf den verschiedenen Bildschirmen behalten konnte.


    „Eladro City ist die größte Siedlung des Planeten“, erklärte Nien, als die Mellraupe bebend und bockend durch die von Turbulenzen gepeitschten äußeren Schichten der Atmosphäre schnitt. „Was aber nicht heißen soll, dass sie wirklich groß ist.“


    Er nahm die Hände von der Steuerung, um eine holografische Darstellung des Planeten aufzurufen, dann zoomte er an den Punkt heran, der Eladro City darstellte. Das Schiff neigte sich auf die Backbordseite, und Nien hob das Knie, um den Steuerbügel zu stabilisieren und die kleine Jacht wieder in eine aufrechte Position zu bringen.


    „Basteel besteht fast vollständig aus Gebirgszügen– es gibt kaum ebenen Grund, und auch nur wenig Vegetation“, fuhr der Sullustaner fort. Er deutete mit dem Finger auf das Hologramm, während ein erneuter Schauder durch sein Schiff rann. „Eladro City ist eine unterirdische Stadt– ein Gewirr von Tunneln, die im Lauf von Jahrhunderten in den Fels gegraben wurden.“


    „Kein ebener Grund? Wo landen wir dann?“, fragte Kidi, deren Finger so fest um ihre Sicherheitsgurte gekrampft waren, dass die Knöchel weiß hervortraten.


    „Im Innern des Bergs“, antwortete Nien, dann korrigierte er mit seinem Knie erneut die Neigung der Mellraupe. „Sehen Sie diesen Canyon…“


    „Nehmen Sie das Steuer doch bitte wieder in die Hände!“ Kidi konnte es offensichtlich nicht länger aushalten. „Sie können es uns auch später noch zeigen!“


    „Entspannen Sie sich, Kidi– ich bin ein ausgezeichneter Pilot“, erwiderte der Sullustaner. „Noch hat mich nichts umgebracht.“


    Er grinste, und Lokmarcha lachte leise, während Leia der Kommunikationsexpertin beruhigend die Hand auf die Schulter legte. Sie wusste, dass Nien ein guter Pilot war– nach all den Flügen, die sie mit Han Solo überstanden hatte, fühlte sich der Landeanflug auf Eladro City geradezu geschmeidig an.


    Die Cockpittür glitt auf, und Antrot schob sich herein, dem Augenschein nach unbeeindruckt von ihrem ruppigen Flug. Die Arme vor der Brust verschränkt blieb der Abednedo-Techniker hinter ihnen stehen.


    „Sie schnallen sich besser an“, warnte ihn Kidi. „Unser Schiff wird von einem Wahnsinnigen gesteuert.“


    Wie zur Antwort ruckte die Mellraupe in einem plötzlichen Aufwind nach oben und dann wieder nach unten. Doch Antrot hielt die Balance, ohne auch nur die Arme zur Hilfe zu nehmen. Leia sah zu ihm hoch. Sie hatte nicht gedacht, dass er einen so guten Gleichgewichtssinn besaß.


    Antrot bemerkte ihren fragenden Blick und deutete auf seine Füße. „Ich habe meine Stiefel mit magnetischen Sohlen ausstatten lassen.“


    „Ich wünschte, ich hätte meinen ganzen Anzug mit Magneten ausstatten lassen“, klagte Kidi.


    „Entspannen Sie sich– wir sind beinahe da“, sagte Nien, der die Mellraupe gerade in eine schmale Schlucht lenkte. Sie sah aus, als hätte sie ein Riese mit einer gewaltigen Axt in die Oberfläche von Basteel gehackt, und als ihre Augen sich an den Schatten zwischen den aufragenden Felswänden gewöhnt hatten, konnte Leia sehen, dass Behausungen in das Gestein gehauen waren, umgeben von komplexen und wunderschönen Mustern.


    Nien lenkte sein Schiff in eine Öffnung im Fels und aktivierte die Scheinwerfer. Antrot beugte sich vor und blickte nervös durch die Cockpitscheibe zu der unbehauenen Decke hinauf, die nur wenige Meter über ihren Köpfen vorüberglitt.


    „Sie haben nicht erwähnt, dass wir in eine Höhle fliegen“, murmelte er. „Ich leide unter Platzangst.“


    „Dann sind Sie eindeutig auf dem falschen Planeten, Freundchen“, brummte Lokmarcha.


    „Eigentlich ist es hier sogar ziemlich geräumig“, warf Nien ein, die Augen fest auf ein grünhäutiges Wesen gerichtet, das mit Leuchtstäben auf dem Höhlenboden stand und sie zu ihrem Landeplatz lotste. „Außerdem sind Schiffe hier drin vor den Elementen geschützt. Draußen würden Wind und Eis der Elektronik zusetzen, und weiter oben in den Bergen würden sämtliche Systeme innerhalb weniger Tage einfrieren.“


    „Dann will ich mich nicht beschweren“, erwiderte Antrot. „Wenn es etwas gibt, das ich noch mehr hasse als Höhlen, dann ist es Rost.“


    „Na also“, grinste Nien. „Alles halb so schlimm.“


    „Meine Kontaktperson lebt tiefer in der Stadt“, erklärte Leia. „Sofern ich die Adresse richtig interpretiere. Ich werde unser Treffen nutzen, um den Sender aufzustellen und zu aktivieren. Major, Sie kommen mit mir. Der Rest bleibt beim Schiff. Kidi, überwachen Sie die Kommfrequenzen und geben Sie Bescheid, falls wir vorzeitig verschwinden müssen.“


    „Äh, was das angeht, Prinzessin…“


    „Was?“, fragte Leia ungeduldig. Die Cereanerin schien schlechte Nachrichten nicht direkt ansprechen zu wollen, aber sie hatten keine Zeit, um den heißen Brei herumzureden. „Raus mit der Sprache, Kidi.“


    „Ich kenne die Codes für die Militärkanäle, aber ich kann keine Übertragungen erfassen. Die Kommlinks funktionieren, aber externe Kommunikation, zum Beispiel von Schiffen oder Installationen, lässt sich nicht auffangen. Muss an all diesem Fels über uns liegen.“


    „All dieser Fels direkt über uns“, fügte ein unglücklicher Antrot hinzu.


    „Entspannen Sie sich“, wies Leia ihn an. Soweit es sie selbst betraf, war ihr Landeplatz wunderschön– ein schwindelerregendes Muster war in Wände und Decke gehauen und verlieh der Höhle etwas von einer Kathedrale. „Diese Decke hält schon seit Jahrhunderten.“


    „Wenn die Kommlinks funktionieren, müssen wir nicht beim Schiff bleiben, oder?“, fragte Nien mit einem hoffnungsvollen Ausdruck in seinen dunklen Augen. „Die besten Informationen gewinnt man immer in Bars. Außerdem habe ich Durst.“


    Kidi nickte zustimmend. „Wir könnten uns in der Stadt umsehen.“


    „Na schön, sehen Sie sich um“, gab Leia nach. „Aber bleiben Sie zusammen– und halten Sie Ihre Kommlinks griffbereit.“


    Sie warf Nien eine Handvoll Credits zu, die der Sullustaner geschickt aus der Luft fing.


    „Die erste Runde geht auf mich“, sagte sie. „Die zweite musst du selbst zahlen.“


    „Und die dritte?“


    „Zwei Runden reichen, Fliegerass.“


    Nien salutierte mit einem breiten Grinsen.


    Während die Gruppe tiefer in die Tunnel von Eladro City vordrang, klärte Leia sie über ihre Kontaktperson auf Basteel auf. Sein Name war Bon Yoth, und er war einst Teil der Allianz gewesen, bevor er seine Mitgliedschaft wegen eines Disputs mit General Rieekan aufgekündigt hatte. Rieekan hatte ihr nicht verraten, worum es bei dieser Meinungsverschiedenheit gegangen war, aber sie hatte ihm deutlich angesehen, dass er auch jetzt, nach all den Jahren noch aufgebracht deswegen war. Dennoch hatte er ihr versichert, dass Yoth ganz sicher kein Freund des Imperiums war.


    Lokmarcha bedachte sie mit einem Seitenblick und schmunzelte, aber diesmal entsprach wirklich alles der Wahrheit, was sie den anderen sagte. Es war unwahrscheinlich, dass Yoth noch einmal in den Schoß der Rebellion zurückkehren würde, aber einen Versuch sollte es trotzdem wert sein.


    Und falls Yoth dafür bezahlen musste, dass sie die Aufmerksamkeit des Imperiums auf den Corva-Sektor lenkte? Leia hoffte inständig, dass nichts geschehen würde und sie sich nicht eines Tages mit der Frage auseinanderzusetzen hatte, ob dieses Opfer den Nutzen wert gewesen war.


    Die Tunnel nahe des Landeplatzes waren breit, aber die Stände aus Plastik und zweckentfremdeten Frachtcontainern entlang der Wände ließen nur eine schmale Gasse frei, sodass sie sich seitlich an jedem Wesen vorbeischieben mussten, das in die andere Richtung ging. Lokmarcha hatte eine Hand ständig auf dem Griff seiner Pistole, und Antrot murmelte angesichts der Beengtheit des Ganges nervös vor sich hin.


    „Der Basar ist gleich da vorn“, erklärte Nien. „Da gibt es diesen vierarmigen Schankwirt. Der Kerl macht den besten norvanianischen Grog diesseits von Ban-Satir– sofern er nicht in der Zwischenzeit von irgendeinem Kopfgeldjäger erwischt wurde.“


    „Ich hasse diese Tunnel“, brummte Antrot. „Nur Ungeziefer lebt in Löchern im Fels.“


    Mehrere Augenpaare richteten sich auf sie.


    „Vielleicht wäre dies der richtige Zeitpunkt, Ihre Meinung mal für sich zu behalten“, flüsterte Leia, während sie versuchte, mit Lokmarcha Schritt zu halten.


    Nien legte dem Abednedo mit einem freundschaftlichen Lächeln den Arm um die Schulter.


    „Ich sollte Sie mal in meine Heimatstadt auf Sullust mitnehmen“, sagte er. „Dagegen sieht das hier aus wie ein Palast. Ah, da sind wir ja.“


    Antrot spähte durch sein Monokel auf das Gewirr von Verkaufsständen, und kurz vergaß er bei diesem Anblick seine Abneigung gegen Höhlen.


    „Oh!“, entfuhr es ihm, dann drehte er sich auch schon nach links und begann, die mechanischen Bauteile im Angebot eines Händlers zu durchwühlen.


    Eine Gruppe von Wesen diverser Spezies drängte sich sogleich um den Bastler und begann, ihm mit Feuereifer Angebote für ihre Waren zu machen. Leia blieb stehen, besorgt, dass Antrot in Panik geraten könnte, wenn er so umringt wurde, aber dann wurde Jubel laut– er hatte sein erstes Ersatzteil gekauft–, und kurz darauf wurde er von den Verkäufern wie ein Würdenträger auf Staatsbesuch zum benachbarten Stand geführt, wo er vergnügt die mechanischen Auslagen in Augenschein nahm.


    „Er kommt schon zurecht“, versicherte Nien Leia. „Kidi und ich werden ihn im Auge behalten.“


    „Also gut“, nickte Organa, dennoch blickte sie noch einmal über die Schulter, als der sullustanische Pilot und die cereanische Kommunikationsexpertin durch die überfüllte Höhle davongingen.


    „Wir sollten weiter, Prinzessin“, meinte Lokmarcha.


    „Stimmt etwas nicht“, fragte sie?


    „Ich mag solche Menschenmengen nicht.“


    „Jetzt sagen Sie nicht, dass Sie auch eine Phobie haben.“


    Sie bemühte sich um einen scherzhaften Ton, aber der Dressellianer warf ihr nur einen grimmigen Blick zu, bevor seine gelben Augen wieder rastlos die Basarbesucher beobachteten.


    „Zu viele potenzielle Gefahrenquellen, als dass man sie alle im Blick behalten könnte“, knurrte er. „Ich habe General Madine versprochen, dass ich Sie unversehrt zur Flotte zurückbringen würde.“


    „Ich kann schon auf mich aufpassen“, versicherte ihm Leia, verärgert über die Sorge des Soldaten, gleichzeitig aber auch beeindruckt von seinem Pflichtgefühl. „Aber Sie haben recht– wir sollten weitergehen.“


    Zunächst tat sich nichts, als Leia an der metallenen Tür von Bon Yoths Heim klopfte. Das hohle Pochen klang in der schmalen Gasse so laut, dass sie unwillkürlich das Gesicht verzog.


    „Wir fliegen quer durch die Galaxis, und dann ist niemand zu Hause?“, murmelte sie, aber dann hörte sie Schritte, und kurz darauf öffnete sich die Tür einen Spaltbreit und ein blasses, menschliches Gesicht wurde dahinter sichtbar.


    „Wer sind Sie?“, fragte der Mann misstrauisch.


    Organa richtete sich zu ihrer vollen Größe auf– nicht, dass sie sonderlich hochgewachsen war, aber sie hatte gelernt, dass Personen, die Selbstvertrauen und Autorität ausstrahlten, viel größer erschienen, als sie eigentlich waren.


    „Leia Organa“, stellte sie sich vor, „vom Königshaus von Alderaan. Carlist Rieekan sagte mir, dass ich Sie hier finden würde.“


    „Oh, nein“, entgegnete Yoth. „Unsere Wege haben sich schon vor langer Zeit getrennt. Sie werden mich nicht wieder in diesen Wahnsinn hineinziehen.“


    Er versuchte, die Tür zu schließen, aber Lokmarcha hatte bereits seinen Fuß auf der Schwelle. Nach einem Moment gab Yoth auf und trat zur Seite. Der Raum hinter ihm enthielt eine willkürlich wirkende Ansammlung von Möbeln und einen Kamin. Lokmarcha blickte sich argwöhnisch um, als er eintrat, dann bedeutete er Leia, dass alles sicher war, und sie folgte ihm.


    Yoth war nur ein paar Jahre älter als General Rieekan, aber dünner und blasser und kränklicher, als ob der Mangel an Sonnenlicht etwas aus ihm herausgesaugt hätte. Doch seine Augen waren klar und scharf, und sie funkelten vor Wut.


    „Ich werde Ihnen dasselbe sagen, was ich Carlist gesagt habe– nein“, grollte er. „Sie machen sich alle etwas vor– niemand kann die Kriegsmaschinerie des Imperiums besiegen. Wir sollten uns darauf konzentrieren, unsere Heimat zu einem besseren Ort zu machen und dabei keine Aufmerksamkeit zu erregen. Das ist, was ich hier tue, und ich habe dadurch mehr bewirkt, als Sie je mit Ihrem verrückten Krieg erreichen könnten.“


    „Sie haben doch nur Angst“, schnaubte Lokmarcha.


    „Genug“, befahl Leia knapp.


    Doch es war bereits zu spät, und Yoth starrte den Elitesoldaten an. „Natürlich habe ich Angst. Falls Sie keine Angst haben, sind Sie entweder ein Lügner oder ein Narr. Also, was von beidem trifft zu?“


    „Ich habe Angst“, sagte Leia leise.


    Yoth und Lokmarcha hörten auf, einander wütend anzustarren und blickten überrascht zu ihr hinüber.


    „Ich habe praktisch ständig Angst“, fuhr sie fort. „Das Imperium hat so viele Kriegsschiffe und Truppen und eine Kriegskasse ohne Boden. Und was haben wir? Eine zusammengewürfelte Flotte, zu wenig Credits und einen Haufen von Narren. Narren wie Major Lokmarcha und mich, die an das Recht jedes Wesens glauben, in Freiheit zu leben– und bereit sind zu sterben, um dieses Ziel zu erreichen.“


    Lokmarcha nickte ihr zu, ein schmales Lächeln auf den Lippen, aber Yoth wirkte unbeeindruckt.


    „Das ist wirklich eine aufrüttelnde Rede, junge Frau“, sagte er, „aber ich sagte Nein, und damit meine ich nein. Ich habe meine Entscheidung getroffen, und ich möchte Sie und meinen alten Freund Carlist bitten, sie zu respektieren.“


    „Also gut“, seufzte Leia. „General Rieekan meinte schon, dass Sie vermutlich so reagieren würden. Darum hat er noch eine andere Bitte an Sie. Wir brauchen Hilfe, um eine Nachricht zu übertragen.“


    „Was für eine Art Nachricht?“, fragte Yoth skeptisch.


    „Diese Art.“ Leia öffnete den Verschluss ihrer Tasche und zog den Sender heraus.


    Ihr Gegenüber blickte misstrauisch auf die silberne Kugel in ihrer Hand, und sie überreichte ihm den Sender, damit er ihn genauer in Augenschein nehmen konnte. Anschließend drückte sie auf den kleinen Knopf an der Vorderseite, woraufhin eine kleine Antenne ausfuhr und zu rotieren begann.


    „Ein Hyper-Transmitter“, brummte Yoth. „Schon eine Weile her, dass ich so einen gesehen habe.“


    „Aber Sie wissen, was es ist?“, fragte Organa.


    „Natürlich weiß ich, was es ist, Kindchen“, entgegnete er.


    Leia zwang sich, ruhig zu bleiben, und warf auch Lokmarcha einen warnenden Blick zu.


    „Wie lautet die Nachricht?“, wollte der ehemalige Rebell wissen.


    „Wir rufen Raumschiffe zu einem Sammelpunkt in diesem Sektor“, antwortete sie. „Die Allianz sucht nach Mannschaften, die unsere Sache unterstützen.“


    „Wo ist dieser Sammelpunkt?“


    Sie überlegte, wie sie darauf reagieren sollte, und dabei spürte sie Lokmarchas Augen auf sich. Sie wollten, dass das Imperium von Operation Gelber Mond erfuhr, aber wenn es glaubhaft wirken sollte, durfte sie nicht alles auf einmal ausplaudern.


    „Ich denke, es ist sicherer für Sie, wenn Sie das nicht wissen“, sagte sie.


    „Vermutlich haben Sie recht.“


    „Nun, da Sie wissen, worum es bei der Nachricht geht, können Sie uns vielleicht helfen, den richtigen Platz für den Sender zu finden? Einen Ort, von wo aus die Nachricht Schiffe in einem großen Radius erreicht, an dem das Imperium sie aber frühestens nach ein paar Tagen findet.“


    Yoth deutete auf den Kamin, in dem die letzten Funken der sterbenden Glut glommen.


    „Ich glaube nicht, dass das funktionieren wird“, meinte Leia. „Das Imperium würde den Sender sofort entdecken.“


    Der frühere Rebell lachte.


    „Nicht im Kamin“, erklärte er. „Oben im Schornstein. Er ist mit einem Netzwerk von Abzugsschächten verbunden, die bis hoch zu den Gipfeln reichen. Schmuggler nutzen sie, um ihre Waren zu verstecken. Da ist sicher auch noch Platz für Ihren Sender. Sie müssten ihn nur einen Kilometer über der Stadt platzieren, damit das Signal die Oberfläche erreicht.“


    „Einen Kilometer?“, fragte Leia zweifelnd.


    „Keine Sorge, Ihnen steht keine anstrengende Kletterpartie bevor“, winkte Yoth ab. „Es dauert nur eine Weile, dorthin zu gelangen. Aber sehen Sie selbst.“


    Leia kniete sich vor die Feuerstelle und öffnete vorsichtig das Abzugsgitter, woraufhin eine Wolke aus Ruß herabrieselte. Der Kaminschacht war weniger als einen Meter breit und in den nackten Fels hineingehauen. Auf einer Seite befanden sich Einbuchtungen für Hände und Füße.


    Nachdem sie ihre Inspektion abgeschlossen hatte, blickte sie zu Lokmarcha, der neben ihr in die Hocke gegangen war, um den Schacht ebenfalls in Augenschein zu nehmen.


    „Wie lange würde es wohl dauern, da hoch und wieder runter zu klettern?“, fragte sie den Dressellianer.


    „Oh, nein“, warf Yoth ein. „Das ist eine Einbahnstraße. Sie kommen nicht mehr hier runter, nachdem Sie Ihren Sender platziert haben. Sie klettern bis ganz nach oben und rufen dann Ihr Schiff, damit es Sie an der Oberfläche abholt. Wir sind einander nie begegnet, verstanden?“


    Organa sah Lokmarcha an, der gleichgültig mit den Schultern zuckte.


    „Das entspricht zwar nicht meiner Vorstellung von einem unterhaltsamen Nachmittag, aber es sollte machbar sein.“


    „Vergessen Sie nicht, dass wir Kidi und Antrot mitnehmen müssen“, sagte Leia.


    „Wir sollen zu viert gehen?“, fragte der Soldat. „Das erscheint mir gefährlich. Kidi hat Mumm, aber sie ist eine Zivilistin. Und der Bastler wird stürzen, bevor er auch nur zehn Meter weit gekommen ist. Sofern er nicht vorher schon in Panik gerät und zu heulen anfängt wie ein Eberwolf.“


    Die Prinzessin schüttelte den Kopf. „Ich möchte nicht diesen Schacht hochklettern, nur um dann festzustellen, dass der Sender eine Fehlfunktion hat. Deshalb soll Antrot mitkommen. Und Kidi brauchen wir, um die Codes einzugeben. Außerdem könnte es sein, dass unsere Kommlinks nicht leistungsstark genug sind, um von der Oberfläche eine Nachricht an die Mellraupe zu senden.“


    „Sie sind nicht für so etwas ausgebildet“, beharrte Lokmarcha griesgrämig.


    „Wir werden es schon schaffen“, entgegnete Leia. „Gehen Sie zum Basar und holen Sie Kidi und Antrot– und erklären Sie Nien, was wir vorhaben.“


    Der Elitesoldat zuckte mit den Schultern. „Ihr Wunsch ist mir Befehl, Prinzessin.“

  


  
    


    11. KAPITEL


    KREATUREN IM DUNKEL
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    Antrot reagierte mit nacktem Entsetzen, als er von ihrem geplanten Aufstieg in die dunklen Schächte über Bon Yoths Heim hörte, aber Kidi versicherte dem Bastler, dass es nicht anders wäre, als eine Leiter hinaufzusteigen, und sie versprach ihm, dass sie in seiner Nähe bleiben würde.


    „Falls der Erfolg dieser Mission davon abhängt, dann bleibt mir wohl nichts anderes übrig“, sagte Antrot in jämmerlichem Tonfall.


    „Unser Erfolg hängt davon ab“, erklärte Leia. „Danke, Antrot.“


    „Ich gehe voran“, ergriff Lokmarcha das Wort. „Dann kommen Sie, Prinzessin, dann der Bastler, und Kidi bildet die Nachhut.“


    „Nein“, widersprach Organa. „Sie gehen voran, aber ich bin das Schlusslicht. Ich habe mehr Erfahrung mit Waffen und Gefahrensituationen als Kidi oder Antrot.“


    „Aber…“, setzte Lokmarcha an, verstummte dann aber und nickte. „Nein, Sie haben recht. Ich, Antrot, Kidi, dann Sie.“


    Er schnallte eine Taschenlampe unter den Lauf seines Gewehrs und hängte sich die Waffe über die Schulter, sodass der Lichtstrahl nach oben in den Schacht hinaufleuchtete. Anschließend brummte er unzufrieden und zog die Schultern hoch.


    „Falls irgendwo dort jemand auf uns lauert, hat er jetzt ein perfektes Ziel“, sagte er. „Aber in diesem engen Schacht wäre es wohl ohnehin unmöglich danebenzuschießen. Insofern… gehen wir.“


    Der Dressellianer bückte sich, stieg in den Kamin und kletterte los. Antrot, der in einer der vielen Taschen seiner Weste eine Stirnlampe gefunden hatte, streifte sie über den Kopf, bevor er dem Soldaten folgte, auf dem Rücken die Tasche mit dem Sender. Anschließend war Kidi an der Reihe, die beinah ebenso mitleiderregend dreinblickte wie der Bastler.


    „Viel Glück“, sagte Bon Yoth.


    Leia nickte, dann bückte sie sich und stieg ebenfalls in den Kamin. Die Bewegungen der anderen hörten sich in dem engen Schacht unnatürlich laut an, und sie konnte Antrots Lampe sehen, die sich hin und her bewegte. Kidis lange Arme und Beine zeichneten sich vor dem Licht als dunkle Silhouetten ab.


    Sie griff nach oben, ertastete einen Handgriff und zog sich hoch, bis sie mit ihren Zehen Halt fand. Es war kühl und dunkel und so eng, dass sie nur den Rücken gegen die andere Wand pressen musste, wenn sie sich ausruhen wollte.


    Das wird bestimmt nötig. Der Weg nach oben ist lang.


    Bon Yoth schloss das Abzugsgitter unter ihr, und die Dunkelheit wurde noch tiefer. Über sich konnte sie vage die Umrisse von Antrot ausmachen, als er sich umwandte und im Schein seiner Stirnlampe zu ihr hinabblickte.


    „Wir brauchen eine ebene, feste Unterlage, um den Sender zu platzieren“, rief Organa zu Lokmarcha hoch, und ihre Stimme hallte dröhnend durch den Schacht. „Außerdem müssen wir sicherstellen, dass wir in Signalreichweite von der Oberfläche sind.“


    „Warum stellen wir ihn nicht einfach auf dem Berggipfel auf?“, schlug Kidi vor.


    „Weil das Imperium ihn dort zu schnell finden würde“, erklärte Leia, während sie hinter der Kommunikationsexpertin herkletterte. „Yoth meinte, es gibt dort oben ein Netzwerk von Tunneln. Wir finden schon einen geeigneten Platz.“


    „Aber was, wenn er sich irrt?“, fragte Antrot keuchend. „Was, wenn der Tunnel zu schmal wird? Was, wenn wir stecken bleiben?“


    „Dann klettern wir zurück und zeigen ihm, was wir mit Leuten machen, die uns anlügen“, knurrte Lokmarcha.


    „Es gibt keinen Grund, irgendjemanden zu verletzen“, protestierte Kidi.


    „Könnten Sie diese Diskussion bitte verschieben?“, bat Leia. „Klettern Sie einfach weiter.“


    Schon bald zeigte sich, welche Nachteile es hatte, das Schlusslicht der Gruppe zu sein. Wann immer die anderen Staub oder kleine Steine lostraten, regnete alles auf sie herab, drang in ihre Augen und ihre Nase und zwang sie, innezuhalten und hektisch zu blinzeln. Außerdem war sie sich nur zu sehr des Abgrunds unter sich bewusst. Falls sie stürzte, würde sie, von einer Wand gegen die andere prallend, Dutzende Meter in die Tiefe fallen.


    Dasselbe Schicksal drohte ihr aber auch, falls einer der anderen den Halt verlor. Das wurde ihr schlagartig bewusst, als Antrot abrutschte und sich erst wieder fing, nachdem er Kidi mit dem Stiefel auf den Kopf getreten hatte. Leias Atem ging inzwischen schwer, ihre Arme und Beine schmerzten und ihre Fingerspitzen waren schon ganz wund vom rauen Gestein des Schachts– und von Kidis Schuhen, da die Cereanerin ihr immer wieder auf die Hände trat.


    Wir sind alle müde, sagte sie sich. Falls du dich jetzt beklagst, werden Kidi und Antrot den Mut verlieren. Also beiß die Zähne zusammen und mach weiter.


    „Hier ist eine Kreuzung“, rief Lokmarcha von oben herab.


    Ungefähr dreißig Meter über ihr kreuzte ein niedriger Tunnel ihren Schacht. Leia kletterte hinter den anderen hinauf, setzte sich neben ihnen auf den Tunnelrand und atmete erleichtert auf. Der Gang war nicht hoch genug, um sich aufrecht darin zu bewegen, aber immerhin konntensie sich hier ein wenig erholen. Lokmarcha grinste, während Kidi und Antrot keuchend an der Wand lehnten.


    „Wie weit reicht dieser Tunnel?“, fragte Leia, die zwischen den anderen hindurch in die Finsternis spähte.


    „Weiter, als der Strahl meiner Lampe“, antwortete der Dressellianer. Er hatte sein Gewehr von der Schulter genommen und ließ die Taschenlampe über die Wände des felsigen Gangs streichen. „Typischer Lavaschacht…“


    „Psst“, unterbrach ihn Leia. „Ich habe etwas gehört.“


    Kidi blickte sich um, auf einmal angsterfüllt, und Antrot streckte den Hals, um tiefer in den Tunnel blicken zu können. Lokmarcha ließ sich auf ein Knie sinken und zielte mit dem Gewehr in die Finsternis.


    „Das müssen Sie sich eingebildet haben“, brummte er.


    „Nein, ich kann es auch hören“, wisperte Kidi.


    Das Geräusch war leise und weit entfernt– ein trockenes Schaben.


    Wie Klauen auf Stein, fuhr es Leia durch den Kopf. Sie versuchte, im Dunkel jenseits von Lokmarchas Lampenstrahl Bewegungen zu erkennen. Was immer dieses Geräusch verursachte, es würde keine Probleme haben, sie zu sehen.


    „Ich habe ein schlechtes Gefühl“, sagte sie.


    „Was immer es ist, es hat kein A-280-Kampfgewehr“, brummte Lokmarcha, wobei er seine Waffe tätschelte. „Gehen wir weiter.“


    „Wohin?“, fragte Kidi.


    „Ich habe mich ein wenig umgesehen, während der Rest von Ihnen hier hochgeklettert ist. Yoths Kaminschacht endet wenige Meter über uns, aber dort hinten gibt es einen weiteren, und der scheint bis ganz nach oben zur Oberfläche zu führen.“


    „Woher wollen Sie das wissen?“, hakte die Kommunikationsexpertin nach.


    „Weil ein Windzug durch den Schacht herabweht“, erklärte Lokmarcha mit einem weiteren, nervenzehrenden Schulterzucken. „Und weil ich Licht am oberen Ende sehen konnte. Es ist ziemlich weit entfernt, aber wir können es schaffen.“


    „Oh“, meinte Kidi betreten.


    „Kidi, sehen Sie nach, ob ein Signal von hier zur Oberfläche durchdringt“, forderte Organa sie auf. Das schabende Geräusch war verstummt, aber es gefiel ihr trotzdem nicht, im schwarzen Herz eines Berges gefangen zu sein, wissend, dass irgendetwas durch die Dunkelheit auf sie zuschleichen könnte.


    Ihre Kampfmoral erlitt einen weiteren Dämpfer, als Kidi meldete, dass sie mit ihrem Empfänger keine Signale von der Oberfläche oder dem Orbit auffangen konnte. Lokmarcha schlug daraufhin vor, es unter dem Schacht zu versuchen, den er entdeckt hatte, und so krochen sie zwanzig Meter durch den niedrigen Tunnel, wobei der Elitesoldat mit feuerbereit erhobener Waffe voranging. Als sie tiefer in den Gang vordrangen, konnte Leia tatsächlich einen sanften Windhauch spüren, und er wurde mit jedem Schritt stärker, bis er als Luftzug an ihnen vorbeistrich.


    Kidi stellte die Kontrollen an ihrem Empfänger neu ein, hob den Kopf und reckte den Daumen in die Höhe.


    „Wir können den Sender hier aufstellen“, verkündete sie.


    „Und wir haben sogar genügend Platz“, sagte Leia erleichtert. Vielleicht würde es doch nicht so schlimm werden, wie sie befürchtet hatte.


    Lokmarcha hatte sich zwischen seinen Begleitern und der Finsternis– und was immer in ihr lauern mochte– aufgebaut und schwenkte sein Gewehr von links nach rechts und wieder zurück. Antrot fuhr die drei Standbeine des Senders aus, um ihn aufrecht zu halten, und öffnete die Klappe an der Seite der Kugel. Er gab den Aktivierungscode ein und warf Kidi einen auffordernden Blick zu, woraufhin die Kommunikationsexpertin eine lange Sequenz von Zahlen eingab und nickte.


    „Ich hab’s“, bestätigte sie. „Das Signal wird gesendet, abwechselnd in den Osk- und Peth-Kodierungen der Allianz.“


    „Einen Moment“, warf Lokmarcha ein. „Haben Sie diese Codes manuell eingegeben?“


    Kidi nickte. „Ich habe sämtliche Chiffrierungs-Codes der Allianz auswendig gelernt.“


    „Das ist doch gar nicht möglich“, sagte Leia. „Jeder einzelne Code besteht aus Dutzenden willkürlicher Zahlen.“


    Die Cereanerin zuckte mit den Schultern. „Ich weiß auch nicht, warum ich das kann. Ich schätze, ich mag Zahlen einfach.“


    „Das ist ein großes Sicherheitsrisiko“, brummte Lokmarcha.


    Kidi wirkte verwirrt. „Wieso?“


    „Sollte das Imperium Sie gefangen nehmen, hätte es mit einem Schlag all unsere Codes“, erwiderte der Dressellianer.


    Die Kommunikationsexpertin wurde blass. „Oh, so habe ich das noch nie gesehen.“


    Der Soldat schüttelte nur den Kopf und brummte etwas Unverständliches.


    „Also gut“, begann Leia in dem Versuch, einen erneuten Streit zwischen den beiden im Keim zu ersticken. „Kidi kann ja schlecht ihr Gedächtnis löschen. Und was sie hier geleistet hat, ist gute Arbeit.“


    Sie riskierte einen Blick in den Schacht über ihnen und sah einen winzigen Punkt weißen Lichts. „Wird der Sender das Signal bis zum Treffen ausstrahlen?“


    „Ich habe ihn selbst programmiert“, sagte Antrot, in seiner Ehre gekränkt. „Das heißt, er funktioniert fehlerfrei.“


    „In Ordnung.“ Noch einmal spähte sie in die Finsternis. „Dann würde ich jetzt gern von hier verschwinden.“


    Nach nicht einmal hundert Metern begannen Leias Finger wieder zu schmerzen, doch diesmal waren nicht nur die rauen Wände das Problem, sondern vor allem auch die rapide fallenden Temperaturen. Sie konnte ihren Atem sehen, und ihre Finger und Zehen wurden taub. Über ihr beschwor Kidi Antrot weiterzuklettern, und wieder und wieder versicherte sie ihm, dass es nicht mehr weit sei. Leia wünschte sich, sie hätte ebenfalls jemanden unter sich, der sie mit kleinen Lügen antrieb– und auf die Kreaturen lauschte, die womöglich im Dunkeln den Schacht hinaufkrochen.


    „Achtung“, rief Lokmarcha von oben. „Der Fels ist hier voller Löcher. Aber man kann weiterklettern– und es sind nur noch zweihundert Meter bis zum Ausgang.“


    Organa hielt einen Moment inne, presste ihren Rücken gegen die eine Wand und ihre schmerzenden Beine gegen die andere. Dann schob sie ihre Hände unter die Achseln und versuchte, sie zu wärmen. Ihre Ohren und ihre Nase prickelten vor Kälte.


    „Prinzessin?“ Das kam von Kidi. „Ist alles in Ordnung?“


    „Alles bestens“, versicherte ihr Leia. „Ich komme schon.“


    Sie zwang ihre pochenden Glieder, sich wieder in Bewegung zu setzen, und kletterte hinter den anderen her, bis sie den Bereich löchrigen Felses erreichte, den Lokmarcha erwähnt hatte. Das Gestein sah aus, als wäre man ihm mit einem Bohrer zu Leibe gerückt, und sie hatte das Gefühl, als wäre die Luft hier ein wenig wärmer. Vielleicht lag es daran, dass sie hoch über sich die Sonne sehen konnte. Vielleicht war es auch einfach nur Einbildung.


    Was sie sich aber ganz sicher nicht einbildete, war der seltsame Geruch in der Luft, der sie schwach an verwesendes Fleisch erinnerte.


    Kletter schneller, trieb sie sich an, während sie nach den Löchern griff, um besseren Halt zu finden und leichter voranzukommen.


    „Autsch!“, entfuhr es ihr. Sie musste sich den Finger in einem dieser Löcher aufgeschnitten haben. So wund und taub, wie ihre Hände waren, ließ es sich nicht genau sagen.


    Sie blickte auf den schmerzenden Finger hinab, aber es war zu dunkel, um etwas zu erkennen, also steckte sie den Finger in den Mund. Ein scharfer, kupfriger Geschmack breitete sich auf ihrer Zunge aus– Blut.


    In diesem Moment biss etwas in einen der Finger ihrer anderen Hand. Erschrocken zog sie ihn zurück, aber ihr Fehler wurde ihr erst bewusst, als sie nach unten zu rutschen begann. Schnell klammerte sie sich fest, bevor sie in die Tiefe stürzen konnte. Ein Fuß fand Halt, der andere strampelte panisch über der Leere. Das Herz hämmerte ihr wild in der Brust.


    „Prinzessin?“, rief Kidi erneut.


    „Irgendetwas ist hier unten“, erklärte Leia. „Etwas Lebendiges.“


    „Was? Antrot, leuchten Sie mit Ihrer Lampe nach unten.“


    Im schwachen Lichtschein von oben konnte Leia rot schimmernde Punkte in den Felslöchern ausmachen– und auch unter ihr waren sie, ein roter Kreis um die Ränder des Schachts. Zudem hörte sie Bewegungen, kleine, feucht klingende Geräusche, bei denen sich ihre Nackenhaare aufstellten.


    Leia begann, panisch weiterzuklettern, während ringsum schwarzes Getier aus den Wänden quoll. Sie spürte es an ihren Händen, dann an ihren Armen, und dann war es überall– in ihrem Haar, auf ihrem Gesicht– feucht und kalt und glitschig.


    Sie schrie auf, als sie etwas ins Ohr biss, dann bohrten sich kleine Zähne in ihre Hand. Auch über ihr wurden Rufe laut.


    „Prinzessin!“ Das war Lokmarcha. „Macht Platz ihr beiden!“


    „Nicht schießen!“, stieß Organa hervor. „Sie treffen nur einen von uns!“


    Während sie die Worte rief, kroch ihr eine der unsichtbaren Kreaturen in den Mund. Voller Angst, dass das Wesen weiter in ihren Hals krabbeln könnte, biss Leia zu. Ihre Zähne drangen durch kalte, gummiartige Haut, und ein saurer, Übelkeit erregender Geschmack erfüllte ihren Mund. Sie spuckte aus, während ihr Magen sich umzustülpen drohte und die Geräusche des Schwarms in ihren Ohren dröhnten.


    Inzwischen spürte sie überall an ihrem Körper Bisse, und sie warf den Kopf heftig hin und her, um die Kreaturen aus ihrem Haar zu schütteln, aber dabei stieß sie nur mit dem Schädel gegen den Fels.


    „Prinzessin!“, brüllte Lokmarcha. „Wir sind draußen! Klettern Sie weiter! Ich kann Sie schon sehen!“


    Sie blickte nach oben, und nun sah auch sie die anderen. Ihre Köpfe waren dunkle Silhouetten vor dem weißen Kreis aus Licht. Panik trieb sie weiter, bis sie nur noch einenMeter vom Ausgang entfernt war. Da ließ der Schwarm plötzlich von ihr ab und kroch davon, um in den Löchern und Rissen entlang des Schachts Zuflucht zu suchen.


    Sie hatten Angst vor dem Licht, fuhr es Leia durch den Kopf. Vermutlich waren sie nachtaktiv und versteckten sich tagsüber.


    Lokmarcha packte ihren Arm und zerrte sie durch die Öffnung, und einen Moment später lag sie keuchend auf dem kalten Gestein, während unter ihr zahllose Augen in der Düsternis leuchteten. Es sah aus, als wären die Wände des Schachts zum Leben erwacht und in ständiger Bewegung.


    „Sind Sie verletzt?“, fragte der Dressellianer, der mit weiten gelben Augen auf sie herabstarrte.


    „Ich glaube nein“, sagte Organa in der Hoffnung, dass das auch stimmte. Anschließend setzte sie sich auf und betastete mit den Händen die Bisse in ihrem Gesicht. Ihre Finger berührten dabei zahlreiche blutige Stellen, wo der Schwarm sich an ihr gelabt hatte. Die anderen Mitglieder des Teams waren ebenfalls mit derartigen Bisswunden übersät.


    „Was waren das für Dinger?“, wimmerte Kidi.


    „Keine Ahnung“, ächzte Leia, dann spuckte sie aus, um den Rest des widerlichen Geschmacks aus ihrem Mund zu bekommen. „Aber falls Touristen nach Basteel kommen, würde ich ihnen von einer Kletterpartie durch die Kamine abraten.“


    Der Schacht mündete in eine kleine Senke zwischen gezackten Berghängen, die vom Licht der Sonne in ein tiefes Orange getaucht wurden. Es war schrecklich kalt– so kalt, dass es schmerzte, die Luft zu atmen, und sich der gnadenlose Wind durch ihre Kleidung fraß.


    „Kidi, sagen Sie Nien, er soll uns abholen“, befahl die Prinzessin. „Unter diesen Bedingungen werden wir nicht lange überleben.“


    Die Cereanerin nickte, wobei sie bereits ihr Kommlink hervorholte, und kontaktierte ihren Piloten.


    Doch sie erhielt keine Antwort.


    „Wehe, er treibt sich noch immer in dieser Bar herum“, knurrte Lokmarcha. Er zitterte.


    „Das würde er nicht tun“, erwiderte Leia. „Versuchen Sie es weiter, Kidi.“


    „Schauen Sie!“, rief Antrot, nachdem Kidi vier weitere erfolglose Versuche unternommen hatte, eine Verbindung zu Nien herzustellen.


    Organa folgte seinem ausgestreckten Finger mit dem Blick und entdeckte drei Punkte am Himmel. Sie waren weit entfernt, aber sie hätte schwören können, dass es aussah wie…


    „In Deckung!“, befahl sie. „Alle Mann runter!“


    Sie kauerten sich in der spärlichen Deckung eines Felsens zusammen, der sich vor Äonen von der Seite eines Berges gelöst hatte. Einen Moment später heulten auch schon die TIE-Jäger über ihnen hinweg. Ihre Solarflügel schimmerten im Sonnenlicht.


    „Falls wir gefangen genommen werden, Prinzessin, bewahren Sie die Ruhe– ich habe einen Plan B“, sagte Lokmarcha leise. „Er ist bombensicher.“


    „Ich werde sicher nicht hysterisch“, erwiderte sie. „Aber trotzdem gut zu wissen, Major.“


    „Glauben Sie, die Imperialen haben Nien erwischt?“, fragte Kidi.


    „Hoffentlich nicht.“ Leia bebte am ganzen Körper, ihre Zähne klapperten unkontrolliert. Und sie sah, dass die Sonne bereits dem Horizont entgegensank.


    Lokmarcha war es ebenfalls aufgefallen.


    „Wir können nicht hier oben bleiben“, erklärte er grimmig. „Wir müssen wieder nach unten klettern.“


    „An diesen Dingern vorbei?“, keuchte Kidi, ihr Gesicht blass vor Angst. „Nein. Auf keinen Fall. Da erfriere ich lieber.“


    „Sie warten, bis die Sonne untergeht“, warnte der Dressellianer. „Sobald es dunkel ist, werden sie aus dem Schacht krabbeln, um zu fressen.“


    Die Cereanerin schüttelte den Kopf, ihre Augen auf das schwarze Loch geheftet.


    „Kidi, entspannen Sie sich“, sagte Leia. „Wenn Sie in Panik geraten, hilft das niemanden. Wir müssen weiter versuchen, Nien zu erreichen. Hat irgendjemand eine Überlebensausrüstung dabei? Etwas, das uns helfen könnte?“


    Lokmarcha schüttelte den Kopf. „Ich bin davon ausgegangen, dass wir den Elementen nur ein paar Minuten ausgesetzt sind.“


    „Kidi? Antrot?“


    Der Bastler runzelte die Stirn, dann hellten sich seine Züge auf.


    „Ich habe eine Isolierdecke dabei“, rief er. „Sie ist für Elektronikteile gedacht– um eine Überhitzung zu vermeiden. Aber sie sollte Wärme ebenso gut halten wie ableiten können. Sie eignet sich jedenfalls zum Isolieren von Thermalstrahlung…“


    „Im Moment interessiert mich nicht, wie sie funktioniert“, unterbrach ihn Leia.


    Antrot förderte ein dünnes, metallisch aussehendes Bündel aus einer seiner scheinbar zahllosen Taschen zutage und faltete es zu einer knapp zwei mal zwei Meter messenden hauchdünnen Decke auseinander.


    „Geben Sie sie der Prinzessin“, verlangte Lokmarcha.


    „Machen Sie sich nicht lächerlich“, sagte sie mit klappernden Zähnen. „Wir teilen uns die Decke.“


    „Sie ist nicht groß genug für uns alle“, murmelte Antrot.


    „Dann wechseln wir eben alle zwanzig Minuten“, erklärte Leia. „Kommen Sie, wir müssen eng zusammenrücken und unsere Körperwärme teilen.“


    Sie streckte die Arme aus und zog die Cereanerin und den Bastler zu sich heran, dann nickte sie Lokmarcha zu. Er kauerte ein paar Zentimeter entfernt, sichtlich unwillig, näher zu kommen.


    „Das ist nicht der große Staatsball auf Coruscant, Lok“,rief Leia trotz ihrer verzweifelten Lage ein wenig amüsiert. „Nun kommen Sie schon her, Major. Das ist ein Befehl.“


    Vom Wind umpeitscht drängten sich die vier zusammen. Wäre es nicht so kalt, dachte Leia, hätte sie den Ausblick vielleicht sogar genossen: Die Berge waren geradezu unvorstellbar hoch, ihre gezackten Gipfel stießen weit in den Himmel empor, und das abendliche Farbenspiel war wunderschön.


    Alle zwanzig Minuten wechselten sie ihre Position, sodass sich jemand anderes den Elementen aussetzen musste. Zunächst beobachtete Leia noch nervös die sinkende Sonne und versuchte abzuschätzen, wie viel Zeit ihnen noch blieb, bevor sie ganz unterging, und sie zog den Kopf ein, wenn wieder TIE-Jäger über sie hinwegschossen, aber schon bald war ihr Körper so taub und kraftlos, dass sowohl die Bewohner des Schachts als auch das Imperium bedeutungslos wurden. Sie überlegte, ob Han sich wohl auch so gefühlt hatte, als das flüssige Karbonit um ihn herum gefroren war und ihn in seinen Kälteschlaf gezwungen hatte. Ob er wohl träumte?


    Und falls ja, träumte er von ihr?


    Sie konnte sich nicht mehr daran erinnern, ob es wieder Zeit war, Nien mit dem Komm anzurufen oder ihre Plätze unter der Decke zu wechseln. Ihr Gehirn sprang von einer willkürlichen Erinnerung zur nächsten, zu Dingen, die vor Langem auf Alderaan und Coruscant und Bespin und anderen Welten geschehen waren– warmen Planeten voller Leben und Lärm.


    Lärm.


    Leia zwang sich, den Kopf zu heben. Die Sonne hing tief über dem Horizont, und ihrem schwindenden Glanz gegenüber waren bereits die ersten Sterne sichtbar. Der Wind war wie das Heulen von Todesfeen, unermüdlich und gnadenlos. Doch da war noch ein anderes Geräusch.


    Eine Stimme drang aus Kidis Kopfhörern.


    „Kidi!“, rief Organa. Hektisch rüttelte sie die Cereanerin an der Schulter. Antrot, der sich auf der anderen Seite an sie gepresst hatte, stöhnte, und Lokmarcha sah sie an, sein gelber Blick trübe und verschleiert.


    Es dauerte einen Moment, dann öffnete Kidi die Augen. Verständnislos blinzelte sie Leia an, aber nun hörte auch sie die Stimme, und sie erinnerte sich daran, was sie bedeutete.


    „Nien!“, schrillte sie in ihr Headset. „Nien! Ich übermittle unsere Position!“


    Ein heller Stern bewegte sich auf sie zu.


    Es war die Mellraupe.


    Sie hatten es geschafft.
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    Leia hätte nicht gedacht, dass es so schmerzhaft sein könnte, sich aufzuwärmen. Sie saßen zu viert im Gemeinschaftsbereich des Schiffes, in dicke, leicht modrig riechende Decken gehüllt, die Nien irgendwo im Frachtraum gefunden hatte, und nippten an der heißen Brühe, die in gesprungenen Schalen vor ihnen stand, während der Sullustaner von einem zum anderen ging und sie fragte, ob sie noch mehr Brühe oder Tee oder etwas anderes wollten.


    „Sie sollten sich hinlegen und sich erholen, Prinzessin“, sagte Lokmarcha, der sich am anderen Ende der Sitzbank zusammengekauert hatte.


    „Nein, sollte sie nicht“, widersprach Kidi. „Sie sollte sich bewegen, sobald sie sich dazu in der Lage fühlt, damit das Blut zirkuliert.“


    „Wenn Sie beide schon wieder streiten können, heißt das wohl wirklich, dass wir überleben werden“, kommentierte Leia, und sie musste lächeln, als Kidi und Lokmarcha beide verlegen zu Boden blickten.


    Sie fragte sich, was ihre Tanten wohl sagen würden, falls sie sie so sehen könnten– schmutzig, halb steif gefroren und von Bisswunden übersät. Vermutlich würden sie ihr eine Standpauke darüber halten, wie wichtig es war, ein vorzeigbares Aussehen zu wahren, und dass sie sich beim nächsten Mal besser überlegen sollte, worauf sie sich einließ.


    Eine Dame kann nicht einfach so einen Kamin hochklettern, dachte sie mit einem Schmunzeln. Zumindest nicht im Hause Organa.


    „Warum haben Sie nicht auf unsere Kommrufe geantwortet, Nien?“, fragte Antrot von der Stelle, wo er mit angezogenen Beinen auf dem Deck saß. „Waren Sie zu sehr mit dem norvanianischen Grog beschäftigt, den Sie so angenehm in Erinnerung hatten?“


    „Wäre es doch nur so gewesen“, sagte der Sullustaner. „Es war das Imperium.“


    „Das dachte ich mir schon“, brummte Lokmarcha. „Die TIE-Jäger waren ein sicheres Anzeichen.“


    „Die Imperialen sind mit einem Landungsschiff gekommen“, berichtete Nien. „Sturmtruppen begannen, die Tunnel zu durchsuchen, und sie überprüften die Registrierung jedes Schiffes und die Lizenz jedes Captains. Zum Glück für uns wurden meine Dokumente von den besten Fälschern im Outer Rim angefertigt. Trotzdem hat es ewig gedauert, bis sie mich in Ruhe ließen. Und als ich dann versucht habe, euch über das Komm zu erreichen, habe ich keine Antwort erhalten…“


    Seine Ohren sackten ein Stück nach unten. Leia bedachte ihn mit einem Lächeln.


    „Du hast getan, was du konntest“, versicherte sie ihm, dann streckte sie den Arm aus und drückte seine Hand. „Wir verdanken dir unser Leben.“


    „Vielleicht bin ich nicht ganz unschuldig daran.“ Nun lächelte auch Nien. „Jedenfalls sind wir sicher im Hyperraum und unterwegs ins Sesid-System. Bevor wir den Sprung gemacht haben, habe ich einen Frequenz-Scan durchlaufen lassen– das Signal wurde laut und deutlich gesendet.“


    „Ich verstehe es trotzdem nicht“, sagte Kidi. „War das Imperium nur zufällig dort? Oder haben sie nach uns gesucht?“


    Organa spürte Lokmarchas Augen auf sich und hob den Kopf. Sie wusste, was er dachte– dass ihr Plan funktionierte. Doch stimmte das auch? Oder war es wirklich ein Zufall– eine Art Razzia, die nichts mit ihnen zu tun hatte? Kein Sternensystem war wirklich vor dem langen Arm des Imperiums sicher.


    Sie verdrängte den Gedanken– er würde ihr nicht dabei helfen, ihre Mission zu beenden.


    „Darüber können wir uns morgen früh noch den Kopf zerbrechen“, erklärte sie. „Jetzt sollten wir erst mal versuchen, ein wenig zu schlafen. Es war ein langer Tag.“


    „Das ist eine ausgezeichnete Idee.“ Lokmarcha stemmte sich auf die Beine und ging in Richtung der Kabine, die er mit Antrot teilte. Am Ausgang drehte er sich noch einmal um und deutete eine kleine Verbeugung an.


    „Gute Nacht, meine Damen und Herren“, sagte er. „Hoffen wir, dass sich keine kleinen rotäugigen Käfer in unserer Kleidung versteckt haben, die uns im Schlaf auffressen.“


    Kidi versteifte sich. „Das ist nicht komisch.“


    Der Soldat zuckte mit den Schultern, aber er grinste.


    „Also gut, vielleicht war es ein kleines bisschen komisch“, murmelte die Cereanerin.


    Am nächsten Morgen war Kidi jedoch nicht in der Stimmung für Scherze.


    Leia stand gerade im winzigen Erfrischer der Mellraupe und entfernte die Bacta-Pflaster von ihrem Gesicht, als es an der Tür klopfte.


    „Ich komme gleich“, sagte sie verärgert.


    „Prinzessin, ich muss mit Ihnen sprechen“, wisperte Kidi. „Es ist dringend.“


    Leia hörte keinen Alarm, und das Schiff folgte schnurrend und ohne jedes Beben oder Ruckeln seinem Kurs durch den Hyperraum. Sie öffnete die Tür und spähte an Kidi vorbei durch den kurzen Korridor in den Gemeinschaftsbereich. Antrot bastelte an den Innereien eines Senders herum, und Lokmarcha schärfte ein gefährlich aussehendes Kampfmesser, das lang genug war, um ein Wampa in Schach zu halten.


    Was immer los war, es schien keine unmittelbare Bedrohung zu sein, und das bedeutete, dass sie sich erst etwas zu trinken machen konnte, bevor sie mit Kidi sprach– sie hatte jetzt dringend eine Tasse Kaf nötig.


    „Also gut“, sagte sie ein paar Minuten später, ihre noch immer wunden Hände dankbar um die heiße Tasse gelegt. „Was ist los, Kidi?“


    „Die Codes“, begann die Kommunikationsexpertin. „Es sind die Codes!“


    „Tut mir leid, ich komme nicht ganz mit. Noch mal von vorn. Wo genau liegt das Problem?“


    „Antrot hat die Codes heruntergeladen, die wir von der Rebellenallianz für diese Mission zugewiesen bekamen“, erklärte die Cereanerin. „Aber als ich die Berichte von Basteel sah, wurde ich neugierig, also überprüfte ich die Codes. Sie werden schon seit Wochen nicht mehr benutzt, weil der Verdacht besteht, dass das Imperium sie geknackt hat.“


    Über Kidis Schulter hinweg konnte Leia sehen, dass Lokmarcha ihre Unterhaltung beobachtete.


    „Ich verstehe“, sagte sie, um etwas Zeit zu gewinnen.


    „Ich habe nur die Befehle befolgt, die General Crackens Leute uns gegeben haben“, verteidigte sich Antrot. Er wirkte eher ratlos als misstrauisch.


    „Ich gebe Ihnen keine Schuld– ich habe den Fehler gemacht.“ Kidis Augen glänzten feucht. „Ich hätte es gleich zu Beginn überprüfen sollen. Und jetzt habe ich uns in Gefahr gebracht– uns und jeden, der unsere Nachricht hört. Alles, was auf Basteel geschehen ist, war meine Schuld.“


    „Einen Moment mal“, unterbrach Leia. „Was hat das mit Basteel zu tun? Was ist passiert?“


    „Ich habe mir heute Morgen eine Holo-Aufzeichnung des lokalen Untergrunds angesehen– es gibt noch immer viele funktionierende Kommbojen im Outer Rim“, antwortete die Cereanerin. „Kommen Sie, ich zeige es Ihnen.“


    Nien tauchte aus dem Cockpit auf, und seinem Gesichtsausdruck nach zu schließen, hatte er ihnen etwas zu berichten. Doch als er Kidis Aufregung bemerkte, blickte er fragend zu Leia hinüber.


    „Sie möchte uns etwas zeigen“, erklärte die Prinzessin.


    Kidi aktivierte den Holo-Projektor an der Ingenieursstation der Mellraupe. Der Bericht wurde von einer atemlosen Stimme kommentiert und war aus Bildern zusammengeschnitten, die aus großer Entfernung oder hinter Ecken und aus anderer Deckung hervor aufgenommen worden waren. Sie zeigen imperiale Offiziere in den Tunneln von Basteel und Sturmtruppen, die Zivilisten mit vorgehaltener Waffe bedrohten. Auf ein paar Bildern waren auch die blauen Ringe von Betäubungsschüssen zu erkennen. Und dann erschien ein Hologramm von mehreren Wesen– Menschen und Nichtmenschen gleichermaßen– die in Handschellen an Bord eines Landungsschiffes geführt wurden. Leia suchte unter ihnen nach Bon Yoth, konnte ihn aber nicht entdecken.


    „Spulen Sie zurück“, forderte sie. „Spielen Sie es noch mal ab. Hier! Halten Sie das Bild an.“


    Das Hologramm zitterte leicht in der Luft. Es zeigte eine Einheit von Sturmtruppen und zwei Offiziere, einer von ihnen ein älterer Mann mit grauem Haar und langen Koteletten. Der andere war eine Frau, schlank und sehnig, ungefähr so groß wie Leia und gekleidet in eine olivgrüne Uniform. Ihr Mund war eine schmale Linie, ihr Blick durchdringend. Sie hatte sich gedreht und zeigte mit dem Finger auf etwas, sodass Organa ihr Rangabzeichen sehen konnte.


    „Sie hat das Kommando“, stellte die Prinzessin fest. „Ein imperialer Captain.“


    Nien nickte. „Das dürfte dann wohl die Kommandantin des Sternenzerstörers Schildmagd sein. Ich habe gerade eine Nachricht von einem alten Bekannten erhalten, wonach die Schildmagd nur ein paar Stunden nach unserer Abreise bei Basteel aufgetaucht ist. Captain Khione ist für ihr Pflichtbewusstsein bekannt. Habe ich mir jedenfalls sagen lassen.“


    „Soll das heißen, uns sitzt bereits ein Sternenzerstörer im Nacken?“, murmelte Leia. „Das ist nicht gut.“


    Das entsprach nicht ganz der Wahrheit: Die Aufmerksamkeit der Imperialen zu erregen, war Sinn und Zweck ihrer Mission. Das hier war nur ein wenig mehr Aufmerksamkeit, als sie gewollt hatte.


    „Eine imperiale Blockade von Basteel würde den Planeten in den Ruin treiben“, sagte Kidi.


    „Für mich machte der Planet bereits einen ziemlich ruinierten Eindruck“, entgegnete Lokmarcha, wobei er sein Spiegelbild auf der Klinge seines Messers betrachtete.


    „Sie haben diese Leute doch gesehen!“, empörte sich Kidi. „Sie haben so gut wie nichts, und jetzt nimmt dasImperium sie in den Würgegriff. Es ist alles meine Schuld!“


    Leia schüttelte traurig den Kopf. Sie hatten gerade mal einen Planeten besucht, und schon mussten unschuldige Zivilisten die Repressalien des Imperiums erdulden– und das nicht einmal, weil die Allianz für ihre Freiheit kämpfen wollte. Die Bewohner von Basteel waren lediglich Bauernopfer in einem viel größeren Spiel.


    „Kidi, es ist nicht Ihre Schuld“, erklärte Leia nachdrücklich. „Hören Sie zu. Ich bin eine der meistgesuchten Personen der Galaxis. Alles Mögliche könnte passiert sein– vielleicht hat mich jemand erkannt, oder eine Sicherheitsdrohne hat uns erfasst. Wir müssen uns jetzt auf unsere weitere Mission konzentrieren. Falls ich das Hauptziel bin, dann ist unsere beste Strategie, mich zu einem beweglichen Ziel zu machen.“


    Die Cereanerin nickte unsicher. „In Ordnung. In der Zwischenzeit kann ich unsere Codes auf den neuesten Stand bringen. So können wir sicher sein, dass sie nicht bereits geknackt wurden.“


    Lokmarcha ließ sein Messer sinken und wartete neugierig auf Leias Reaktion.


    „Das geht nicht, Kidi“, sagte die Prinzessin. Sie hasste sich für die Lüge, die gerade in ihrem Kopf Gestalt annahm. „Wir wissen, dass die Codes womöglich nicht sicher sind. Aber unsere Agenten hatten keine Zeit, potenzielle Widerstandskämpfer über unsere neuen Chiffrierungsschlüssel zu informieren. Sicher, falls Sie die Codes ändern, wird das Imperium unsere Nachricht nicht abfangen– aber die Leute, die wir damit erreichen wollen, werden sie ebenso wenig hören.“


    Kidi legte den Kopf auf die Seite. „Würde das nicht jeden in schreckliche Gefahr bringen, der die Nachricht empfängt?“


    „Ja“, antwortete Leia. „Aber jeder, mit dem wir uns treffen, und jeder, der mit uns spricht, ist so oder so in Gefahr. Und bis das Imperium nur noch eine blasse Erinnerung ist, werden sie immer in Gefahr sein.“

  


  
    


    13. KAPITEL


    DIE INSELN VON SESID
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    Vom Weltall aus betrachtet war Sesid eine Kugel von strahlendem Blau, verziert mit weißen Wirbeln und besprenkelt mit schwarzen und grünen Punkten.


    „Es ist eine Wasserwelt“, erklärte Nien vom Pilotensitz aus, als die Mellraupe tiefer ging. „Imperiale Firmen führen hier pharmazeutische Forschungen durch, und es gibt eine Garnison, die diese Einrichtungen schützt, aber die meisten der Inseln sind auf Tourismus zugeschnitten. Die einheimischen Behörden wollen, dass Besucher von anderen Planeten sich wohlfühlen und möglichst viel Geld ausgeben. Das bedeutet, solange wir uns von diesen Pharmaanlagen fernhalten, dürften wir keine imperiale Aufmerksamkeit erregen– Sturmtruppen versetzen jedem Familienurlaub einen Dämpfer.“


    „Und der Widerstand?“, fragte Kidi, an Leia gewandt. „Mit wem treffen Sie sich auf Sesid?“


    „Ich kenne nur seinen Namen. Aurelant“, antwortete die Prinzessin. „Er ist eine Art lokaler Rebellenführer. Ich soll mich auf einer vulkanischen Insel östlich der Hauptkette mit ihm treffen. Praktischerweise ist der Gipfel dieser Insel auch ein idealer Ort für unseren nächsten Sender.“


    „Ein aktiver Vulkan?“ Antrot blickte von seinem jüngsten Bastelprojekt auf. „Ich kann vieles zustande bringen, Prinzessin Leia, aber geschmolzener Fels ist dann doch ein wenig zu heiß, um ein fehlerfreies Funktionieren des Senders zu garantieren.“


    Organa ermahnte sich, Geduld mit dem schrulligen Tüftler zu haben.


    „Ich habe nicht vor, den Sender in den Krater des Vulkans zu werfen, Antrot“, erklärte sie. „Wir platzieren ihn an einem der Hänge. Und keine Sorge, die Terraindaten zeigen, dass dieser Ort sehr viel leichter zu erreichen ist als der Schacht auf Basteel.“


    „Aber der Vulkan ist aktiv.“


    „Nur ein wenig Rauch und ein Grummeln hin und wieder“, winkte Nien mit einem Gähnen ab. „Wirklich ausgebrochen ist er nicht mehr seit… ach, das muss bestimmt schon fünf oder sechs Jahre her sein.“


    Nien Nunb hatte schon Hunderte Welten besucht, aber Sesid gehörte nicht dazu, und als die Raumkontrolle ihn anwies, die Mellraupe auf einem riesigen Blütenblatt zu landen, das in der Nähe einer Insel namens Thrinaka im türkisfarbenen Wasser trieb, musste er erst einmal nachfragen, ob das wirklich ernst gemeint war.


    „Der Landeplatz ist für einen mittelgroßen Frachter ausgelegt, Kumpel– ein kleiner Kahn wie Ihrer wird nicht mal Wellen schlagen“, erklärte der diensthabende Techniker. „Entspannen Sie sich, und haben Sie einen schönen Tag.“


    Nien lachte. „Ich hätte nie gedacht, dass ich mal auf einem Blatt landen würde. Jedes Mal, wenn ich glaube, die Galaxis könnte unmöglich noch seltsamer werden, überrascht sie mich aufs Neue.“


    Kidi blickte besorgt drein, aber die Mellraupe setzte ohne Zwischenfall auf, und das riesige, schwammige Blatt unter ihnen wogte nur leicht hin und her. Feuchte Luft wehte herein, als sie die Rampe herunterließen, und das grelle Licht ließ Leia blinzeln. Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen und breitete die Arme aus, um so viel von dem warmen Sonnenschein wie nur möglich auf ihrem Körper zu spüren.


    „Dieser Ort gefällt mir jetzt schon besser als Basteel“, sagte Lokmarcha.


    „Mir auch“, grinste Nien. „Ich glaube, ich werde euch in die Stadt begleiten.“


    „Bis zur nächsten Cantina meinen Sie wohl“, warf Kidi ein.


    „Ihre Mission ist es, auf aktive Vulkane zu klettern. Meine ist es, Informationen zu sammeln– und neue, tropische Getränke zu probieren. Aber so oder so, die Pflicht ruft.“


    Die fünf folgten den natürlichen Fußpfaden, die von den faserigen Adern des riesigen Blattes gebildet wurden. Bunte Vögel kreisten am Himmel, und im klaren Wasser sah Leia Fischschwärme, die wie friedliche Miniatur-Sternenflotten dahinstreiften.


    „Das ist ja ganz nett“, sagte Kidi, „aber wie sollen wir zu der Insel gelangen, wo wir den Sender aufstellen wollen? Hätten wir nicht einfach dort landen können?“


    „Es gab keinen Grund, Ärger zu provozieren“, erwiderte Nien. „Hätten wir uns über die Anweisungen der Flugkontrolle hinweggesetzt, hätten sie das sofort bemerkt und das Imperium alarmiert. Davon abgesehen kommen wir so in den Genuss einer kleinen Bootsfahrt.“


    Über den Stiel des Blattes, der wie ein Steg aus weißem Holz mit grünen und purpurnen Einsprengseln zur Insel hinüberführte, erreichten sie einen breiten Pier, wo Kinder hundert verschiedener Spezies umherrannten, verfolgt von ihren überforderten Eltern, und vielarmige Droiden alles von Süßigkeiten bis zu Sonnencreme feilboten.


    „Was ist das?“ Kidi deutete in Richtung mehrerer schwarzer Zylinder, die auf der anderen Seite des Piers standen. „Sehen fast aus wie Rettungskapseln.“


    „Genau das sind sie auch“, erklärte Nien. „Jede Siedlung hier hat sie. Im Fall eines Vulkanausbruchs oder starken Erdbebens ist es leichter, die Leute zu evakuieren, indem man sie ins All schießt, anstatt ein Shuttle zu schicken und sie aufzusammeln. Natürlich stehen saftige Geldstrafen darauf, wenn man sie außerhalb eines Notfalls benutzt.“


    Leia bemerkte, dass der Sullustaner sie und die anderen abschätzig betrachtete, eine Hand unter das Kinn gelegt.


    „Was ist?“


    „Eure Sachen. So angezogen könnt ihr unmöglich ein Boot mieten.“


    „Was stimmt denn nicht mit unseren Sachen?“, fragte Kidi.


    „Ihr seht nicht aus wie Touristen“, klärte Nien sie auf. „Was nicht schlimm ist, da wir ja gerade erst gelandet sind. Aber früher oder später werden die Leute anfangen, Fragen zu stellen.“


    Aufzufliegen wäre gefährlich, aber andererseits mussten sie das Imperium auf ihrer Fährte halten. Leia versuchte, Risiko und Notwendigkeit gegeneinander abzuwägen, und schließlich gelangte sie– widerstrebend– zu dem Schluss, dass Nien recht hatte.


    „Niemand hat mir gesagt, dass ich Strandsachen einpacken sollte“, beschwerte sich Lokmarcha.


    Der sullustanische Pilot lachte. „Zum Glück gibt es in jedem Urlaubsort der Galaxis nette Leute, die einem alles verkaufen, was man nicht eingepackt hat. Also kommen Sie schon, kleiden wir Sie richtig ein.“


    „Wehe, einer von Ihnen verliert je ein Sterbenswörtchen hierüber“, knurrte Lokmarcha. „Das ist mein Ernst.“


    Kidi versuchte, keine Miene zu verziehen, aber schon bald begann sie, heillos zu kichern.


    Der Dressellianer trug verspiegelte Augenlinsen, kurze, violette Hosen und ein T-Shirt, das mit dem Bild eines lokalen Smazzo-Quartetts bedruckt war. Seine Waffen und seine Ausrüstung hatte er in eine Tragetasche gestopft. Er sah absolut lächerlich aus– und unglaublich wütend.


    Doch immerhin stach er nun nicht mehr aus dem Strom von Touristen heraus, die Thrinakas breite Promenaden bevölkerten.


    „Beruhigen Sie sich, Major“, sagte Leia. „Bei einer militärischen Inspektion würde jeder von uns durchrasseln.“ Sie steckte in kurzen Hosen und einer Bluse, deren Blumenmuster ihren Augen wehtat, außerdem hatte sie sich ein Strandtuch in Grellrosa um die Hüfte geschlungen– aber das war immer noch besser als der zweiteilige braune Bikini mit Goldrand, den Nien ihr vorgeschlagen hatte. Kidis tropisches Hemd war sogar noch farbenfroher, und der arme Antrot sah aus, als hätte er eine Wette verloren: Seine Augen waren hinter einer viel zu großen Sonnenbrille verborgen, und eine Kappe mit dem Logo eines örtlichen Ausflugsbootes saß schief auf seinem Kopf.


    „Ich finde, ihr seht großartig aus“, scherzte Nien. „Wie wäre es, wenn wir zu dem Kerl da vorn gehen und ein Holo von euch machen lassen, als Geschenk für Mon Mothma.“


    „Nein!“, riefen die anderen wie aus einem Mund.


    Trotz allem war Leia erleichtert, denn niemand würdigte sie eines zweiten Blickes, als sie zu einem Bootsverleih gingen und eine exorbitante Summe von Credits für eine Repulsorjolle mit leistungsstarkem Antrieb zahlten. Nien winkte ihnen vom Pier nach, während sie durch das seichte Wasser zu der Stelle wateten, wo ihr Boot festgemacht war, umgeben von anderen Booten und Touristen, die sich über die Wettervorhersage unterhielten.


    „Die Galaxis befindet sich im Krieg, und diese Urlauber haben Angst vor einem Regenschauer“, brummte Lokmarcha, der bis zur Hüfte im Wasser stand und seine Tasche über den Kopf hielt.


    „Ich freue mich für sie“, gestand Kidi. „Ich meine, ist es nicht das, wofür wir kämpfen? Dass die Galaxis ein Ort ist, an dem man sich auch über unwichtige Kleinigkeiten Sorgen machen darf?“


    „Ich würde es vermutlich anders ausdrücken“, erwiderte der Dressellianer. „Aber es ist eine interessante Ansicht.“


    „Finde ich auch“, sagte Leia. „Außerdem ist das Wasser einfach herrlich.“


    „Ich mag keine weiten Flächen“, klagte Antrot. „Ich leide an Angst vor großen Plätzen.“


    „Ist das Ihr Ernst?“, fragte Kidi. „Finden Sie es nicht herrlich, endlich mal richtig Platz zu haben. Selbst das größte Raumschiff fühlt sich irgendwann beengend an– ganz besonders für einen Cereaner.“


    Nachdem sie alle an Bord geklettert waren, holte Lokmarcha den Anker ein, und sie rasten aus der Lagune aufs offene Meer hinaus, wobei ihr Boot wenige Zentimeter über den Wellen dahinglitt. Der Wind zerrte an ihren Sachen, aber im Gegensatz zu den eisigen Böen auf Basteel war er warm und erfüllt vom Geruch nach Salz und Leben. Leia konnte nicht anders, als zu lächeln.


    Sie war fast ein wenig enttäuscht, als schließlich eine kegelförmige Insel vor ihnen aus dem Meer aufragte. Eine dünne Rauchfahne kräuselte sich vom Krater des Vulkans in den Himmel.


    „Der Sammelpunkt sollte in dieser Bucht sein“, rief Lokmarcha, dann nahm er Schub weg und richtete den Bug des Boots auf dem Strand auf.


    „Eine Punktlandung, Lok“, lobte Leia. „Nien wäre stolz.“


    Der Soldat deutete eine Verbeugung an, dann wateten sie an Land. Der Sand war schwarz und übersät mit winzigen weißen Muscheln– fast, als hätten der Nachthimmel und der Strand die Plätze getauscht. Jenseits der Bucht stieg das Land durch grünen Dschungel zu den steilen Hängen des Vulkankegels an.


    Als sie festen Boden unter den Füßen hatten, wurde Lokmarcha wieder ernst.


    „Es gefällt mir nicht, die beiden allein loszuschicken, um den Sender aufzustellen– wir wissen nicht, welche Raubtiere hier leben“, wandte er sich mit gesenkter Stimme an Leia. „Aber ich kann Sie auch nicht alleine zu Ihrem Treffen mit diesem Widerstandsführer gehen lassen.“


    „Sie müssen sich schon entscheiden“, sagte Organa. „Aber vergessen Sie nicht, dass ich mit einem Blaster umgehen kann, während die beiden kaum wissen, mit welchem Ende sie auf den Feind zielen sollen.“


    „Das stimmt. Aber meine Mission lautet, Sie zu beschützen und sonst niemanden.“


    Es war die schlichte Wahrheit, dennoch ballte Leia bei den Worten die Fäuste. Sie hatte genug von Leuten, die sich freiwillig dazu meldeten, ihr Leben für sie zu riskieren– vor allem, weil sie dieses Opfer nur allzu oft tatsächlich erbringen mussten.


    „Ich habe ein Kommlink, und Sie sind ja nicht weit weg“, sagte sie. „Falls irgendetwas passiert, womit ich nicht fertigwerde, verstecke ich mich im Dschungel und rufe Sie.“


    Unzufrieden trat der Elitesoldat nach dem schwarzen Sand.


    „Wäre es Ihnen lieber, ich mache einen Befehl daraus, Major?“, fragte sie.


    „Ja, um die Wahrheit zu sagen, wäre es das.“


    Leia lächelte. „Wenn das alles ist. Lok, ich befehle Ihnen, Kidi und Antrot zu beschützen– und sich nicht so viele Sorgen um mich zu machen.“


    Sie blickte den dreien nach, während sie mit ihrer Ausrüstung die schwarze Bucht durchquerten und im Grün des Urwalds verschwanden. Die Wellen brachen sich friedlich am Strand, die Vögel gurrten und trillerten über ihr. Es war seltsam, sich während einer so schrecklichen Zeit an einem so idyllischen Ort wiederzufinden.


    Aber es war auch tröstlich. Die Natur erblühte auch während des Krieges– sie erschuf auf Milliarden Planeten Leben und Schönheit– eine Schönheit, die nicht einmal das Imperium zerstören konnte. Die Prinzessin setzte sich in den Sand, beobachtete die Vögel und versuchte, ein paar der Gattungen zu identifizieren.


    Es war warm, und sie konnte weder ein nahendes Boot entdecken noch ein anderes Anzeichen dafür, dass ihre Kontaktperson bald hier sein würde, also beschloss sie, sich ein wenig auszuruhen. Sie legte sich hin, drückte ihren Kopf in den schwarzen Sand, um eine gemütliche Kuhle zu formen, und blickte zum endlosen blauen Himmel hinauf.


    Einen Moment später war sie bereits eingeschlafen.

  


  
    


    14. KAPITEL


    GEFAHR AUF DEM WASSER
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    Leia erwachte ruckartig und sah eine Gestalt über sich, vor der grellen Sonne kaum mehr als ein dunkler Schatten. Instinktiv griff sie nach ihrem Blaster, obwohl sie wusste, dass es bereits zu spät dafür war.


    „Entspannen Sie sich, Prinzessin– wir sind es nur“, sagte Lokmarcha. „Zum Glück für Sie.“


    „Lassen Sie sie in Ruhe“, forderte Kidi. „Sie war erschöpft. Es ist gut, dass sie sich ausgeruht hat.“


    Hastig und mehr als nur ein wenig verlegen stand Leia auf. Der dressellianische Elitesoldat und die beiden anderen blickten auf das Meer hinaus.


    „Haben Sie den Sender platziert?“, fragte Organa.


    „Das Signal wird einwandfrei ausgestrahlt“, erklärte Kidi. „Und eine wunderschöne Aussicht hat man von dort oben auch.“


    „Aber so, wie es aussieht, ist niemand zu Ihrem Treffen erschienen, oder?“, brummte Lokmarcha.


    „Nein, es sei denn, unsere Kontaktperson wollte mein Nickerchen nicht stören und ist wieder gegangen.“


    Um die Wahrheit zu sagen, war sie erleichtert– es gab keinen Grund, diesen mysteriösen Aurelant in Gefahr zu bringen. Mit ein wenig Glück sollte es ihnen möglich sein, nach Thrinaka zurückzukehren und zum nächsten Zwischenstopp ihrer Reise aufzubrechen, ohne dass die Bewohner dieses bezaubernden Planeten ihretwegen harte Konsequenzen fürchten mussten.


    „Gehen wir“, sagte sie. „Wir haben einen Zeitplan einzuhalten.“


    Sie waren bereits in Sichtweite von Thrinaka, als Leias Kommlink zu piepsen begann.


    „Wir sind noch ungefähr zwanzig Minuten entfernt, Nien“, meldete Leia.


    „Dann solltet ihr besser wieder umkehren“, erwiderte der Sullustaner. „Hier sind Sturmtruppen am Hafen– und auch der imperiale Captain, den wir auf den Holos von Basteel gesehen haben. Sie durchkämmen die Stadt. Ich muss so schnell wie möglich starten, für den Fall, dass jemand die Mellraupe wiedererkennt.“


    „Lok, bringen Sie uns wieder aufs offene Meer raus“, wies Leia den Soldaten an. „Nien, einigen Sie sich mit Kidi auf einen Kommkanal, über den wir in Verbindung bleiben können, falls die Imperialen die öffentlichen Frequenzen blockieren.“


    Lokmarcha riss das Steuer hart nach links, und das Boot neigte sich über den Wellen zur Seite. Organa musste Antrot festhalten, der hilflos über das Deck taumelte.


    „Funktionieren Ihre Stiefel nicht?“, fragte sie.


    „Das Deckmaterial ist nicht magnetisch“, antwortete er. „Ich glaube, es ist aus Holz. Es wäre vermutlich besser gewesen, wenn Nien ein weniger extravagantes Boot gemietet hätte.“


    „Hinter uns“, rief der Dressellianer. „Ungefähr fünfhundert Meter entfernt. Nehmen Sie das Elektrofernglas aus meiner Tasche.“


    Nachdem sie Antrot angewiesen hatte, sich besser festzuhalten, kniete sich Leia über die Tasche des Soldaten und wühlte darin herum, bis sie fündig wurde. Anschließend stützte sie sich an der Seitenwand des Boots ab und hob das Fernglas, das glücklicherweise über einen Sichtstabilisator verfügte.


    „Sturmtruppen auf Wellenhüpfern!“, schrie sie gegen den Wind an. „Und hinter ihnen etwas, das aussieht wie ein Amphibientransporter. Können wir sie abhängen?“


    „Ihre Boote sind schneller als unsere!“, rief Lokmarcha zurück. „Und hier draußen können wir uns nirgends verstecken.“


    „Lassen Sie mich ans Steuer– wir brauchen Sie als Schützen!“, drängte Leia.


    Kaum, dass sie den Soldaten abgelöst hatte, streifte das Boot eine Welle und wurde mehr als einen Meter in die Luft katapultiert. Die Repulsorlifte heulten protestierend, und Leia drückte den Bug unbeholfen wieder nach unten. Schmerzen schossen durch ihre Knie, und sie torkelte zurück, bis sie gegen Lokmarchas Rücken prallte.


    „Sie dürfen uns nicht ins Visier kriegen, Prinzessin“, sagte der Soldat, bevor er sich neben seine Tasche kniete. Als Leia den Schubregler bis zum Anschlag nach vorn rammte, rutschte er über das Deck und prallte mitsamt seinem Gewehr gegen die hintere Bordwand. Doch er ließ sich davon nicht beirren. Er legte an, spähte durch das Zielfernrohr und schickte den Wellenhüpfern eine Salve von Energiestrahlen entgegen.


    „Auf diese Entfernung wäre es pures Glück, falls ich etwas treffe!“, stellte er fest.


    „Kidi, suchen Sie etwas, das im Wasser nicht untergeht“, rief Leia. „Eine Rettungsweste oder ein Stück Isolierung, irgendetwas! Antrot, nehmen Sie einen Detonator und programmieren Sie eine Zehn-Sekunden-Verzögerung ein.“


    Sie lenkte das Boot hart nach Steuerbord, sodass eine Gischtwolke hinter ihnen in die Höhe stob und den Imperialen das Zielen erschwerte. Antrot, der aussah, als würde ihm gleich übel werden, hatte sich im Heck zusammengekauert und machte den Detonator bereit. Die Kappe war dem Abednedo vom Kopf geweht worden, und die Sonnenbrille hing schief auf seiner Nase. Blasterstrahlen zischten links des Bootes ins Wasser und ließen Fontänen verdampfenden Wassers in die Höhe schießen.


    „Da muss ein Geschütz auf dem Transporter montiert sein!“, schrie Lokmarcha. „Prinzessin, halten Sie diesen Kurs!“


    Leia riskierte einen Blick über die Schulter und sah, dass Antrot eine grellorangene Schwimmweste über seinem Kopf hielt. Als er sie losließ, trudelte sie durch die Luft und verschwand kurz zwischen den Wellen, tauchte aber sofort wieder an der Oberfläche auf.


    Organa versuchte, die Sekunden bis zur Detonation herunterzuzählen, kam aber durcheinander, als ein Blasterstrahl dicht über ihr durch die Luft zischte. Dennoch drehte sie den Kopf genau im richtigen Moment, und sie blinzelte, als eine Säule aus Feuer aus dem Ozean hochzüngelte. Der schwarze Umriss eines führerlosen Wellenhüpfers wirbelte sich überschlagend durch die Luft, bevor er im Meer versank.


    „Gut gemacht!“, rief Lokmarcha. „Das war perfekt, Antrot!“


    Einen Moment später ruckte der Bug in die Luft, und Leia spürte Hitze auf ihrem Rücken. Das Boot legte sich unvermittelt auf die Steuerbordseite, und kurz fürchtete sie, dass sie kentern würden, doch dann bekam sie das Schiff wieder unter Kontrolle. Ein Blick nach hinten zeigte ihr, dass ein Teil der Bordwand weggesprengt war und sie eine Spur schwarzen Rauchs hinter sich herzogen.


    „Alles in Ordnung– weiter mit Höchstgeschwindigkeit!“, wies Lokmarcha sie an.


    Der Antrieb heulte, als Organa versuchte, ihm noch ein wenig mehr Leistung zu entlocken. Gleichzeitig legte sich das beschädigte Boot immer stärker auf die Backbordseite.


    „So schaffen wir das nie!“, rief sie dem Soldaten zu. „Wir müssen zurück zu der Insel– im Dschungel haben wir zumindest Deckung.“


    „Selbst wenn wir die Insel vor denen erreichten, werden sie höchstens ein paar Minuten hinter uns sein!“


    „Immer noch besser als das Schicksal, das uns hier draußen blüht! Kidi, überwachen Sie sämtliche Kanäle für den Fall, dass sie sich mit anderen Einheiten koordinieren.“


    Die Cereanerin nickte und beugte sich über ihre eigene Ausrüstung, während Lokmarcha erneut das Feuer eröffnete.


    „Ich habe ihre Komm-Frequenz gefunden“, verkündete sie nur wenige Sekunden später. Ein verängstigter Ausdruck lag auf ihrem Gesicht. „Das ist Captain Khione hinter uns– und sie sucht nach Ihnen, Prinzessin. Sie haben Ihren Namen benutzt!“


    „Achten Sie nicht weiter darauf“, erwidert Leia. „Versuchen Sie lieber, Nien zu erreichen– vielleicht kann er uns von der Insel abholen.“


    Ein weiterer Blasterschuss ließ das Wasser rechts vor ihnen brodeln. Organa ging dazu über, das Boot in einem wilden Zickzack auf die Insel zuzusteuern, wobei sie nervös auf das protestierende Ächzen der beschädigten Repulsorlifte lauschte. Schwarzer Rauch quoll unter der Hülle hervor, so dicht und ölig, dass Antrot hustete und würgte.


    „Da ist etwas im Wasser!“, schrie Kidi plötzlich.


    Leia blickte über die Seitenwand, in der Hoffnung, dass die Cereanerin sich irrte, aber da glitt tatsächlich ein gewaltiger, dunkler Umriss unter ihnen dahin. Hastig riss sie das Steuer nach Backbord, wodurch Lokmarcha das Gleichgewicht verlor und auf dem Rücken landete und Antrot über das Deck rutschte und mit beiden Armen seinen Kopf schützte.


    Vor ihnen erhob sich etwas aus den Wellen.


    Es dauerte einen Augenblick, bis Leia erkannte, dass es ein Fahrzeug war– groß und dunkel. Ein Riss tat sich an seinem stumpfen Bug auf, und er wurde rasch breiter, bis er klaffte wie der Schlund einer gewaltigen Bestie. Dahinter konnte Leia Licht sehen, und die Umrisse umherhuschender Gestalten.


    Sie zögerte kurz, dann steuerte sie direkt auf das mysteriöse Gefährt zu.


    „Prinzessin, nein!“, rief Lokmarcha. „Wir wissen nicht, wer das ist!“


    „Sie schießen nicht auf uns, das reicht mir im Moment!“


    Ein weiterer Blasterstrahl brannte sich in die Backbordseite des Schiffes, und Leia zog den Kopf ein, als die Imperialen ihr Feuer verstärkten. Die Kanonade galt aber nicht ihnen; die meisten Schüsse zischten an ihnen vorbei und ließen Funken von der Hülle des Unterwasserfahrzeugs aufstieben. Als sie nahe genug heran waren, kehrte Organa den Schub um, um abzubremsen, und die daraus resultierende Wasserfontäne durchnässte sie alle. Das kleine Becken jenseits des aufgeklappten Bugs war von Laufstegen umgeben, auf denen sich humanoide Wesen von einer Spezies drängten, die Leia nie zuvor gesehen hatte: ungefähr von menschlicher Größe, aber mit silbrig-grüner Haut, roten Augen und scharfen Zähne. Neben schlichterSeemannskleidung trugen sie auch Blaster und Messer.


    Kaum, dass sie im Innern waren, begann der gewaltige Schlund auch schon wieder, sich zu schließen. Als Organa den Antrieb abschaltete, konnte sie die Wesen jubeln hören.


    „Ich bin mir nicht sicher, ob wir gerettet oder gefangen genommen wurden“, wimmerte Antrot.


    „Ich auch nicht“, erwiderte Leia.


    Eine der rotäugigen Gestalten bedeutete ihr, das Boot an einen Steg zu lenken, und als sie sich der Plattform bis auf einen Meter genähert hatten, griffen mehrere der Wesen nach der Seitenwand und machten das Boot mit beeindruckendem Tempo und Geschick am Geländer fest. Ihre Finger waren lang und endeten in gefährlich aussehenden Klauen.


    „Vielleicht hätten wir doch besser mit den Imperialen vorliebnehmen sollen“, murmelte Kidi, als die Piraten mit ihren Blastern winkten– ein eindeutiger Befehl, das Boot zu verlassen.


    Der wankende Antrot brauchte Hilfe, um auf den Steg zu klettern, was den Wesen lautes Gelächter entlockte. Anschließend nahmen sie Lokmarcha sein Gewehr ab, durchsuchten die anderen und wühlten in ihrer Ausrüstung herum. Einer hielt ihre Detonatoren in die Höhe, ein anderer ihre Komm-Ausrüstung, und sie begannen, aufgeregt zu schnattern.


    Unvermittelt teilte sich die Menge und ein Pirat, der seine Artgenossen um einen Kopf überragte, blickte auf die Rebellen hinab. Dutzende von Ketten und Armbändern zierten seinen Körper, außerdem waren seine grünen Arme über und über mit Tätowierungen bedeckt. Die Brustplatte einer Sturmtruppler-Rüstung schützte seinen Oberkörper, und ein schwerer Säbel hing von seiner Hüfte.


    Er grinste so breit, dass seine strahlend weißen Zähne sichtbar wurden.


    „Prinzessin Leia Organa, nehme ich an“, sagte er in akzentbehaftetem Basic. „Wussten Sie schon, dass eine saftige Belohnung auf Ihren hübschen Kopf ausgesetzt ist, Euer Hoheit?“

  


  
    


    15. KAPITEL


    DIE DRAEDAN-PIRATEN
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    Lokmarcha baute sich mit gefletschten Zähnen zwischen Leia und den Humanoiden auf, aber die Prinzessin schob sich kurzerhand an ihm vorbei.


    „Nicht“, flüsterte sie. „Wir sind ihnen zahlenmäßig hoffnungslos unterlegen. Überlassen Sie das mir.“


    Anschließend stemmte sie die Hände in die Hüften und musterte den Piraten.


    „Wie ich sehe, sind Sie mir einen Schritt voraus“, sagte sie. „Sie wissen bereits, wer ich bin. Aber mit wem habe ich das Vergnügen?“


    Das Grinsen des Nichtmenschen wurde noch breiter.


    „Ich bin der Mann, der Sie in seiner Gewalt hat, das ist alles, was Sie wissen müssen.“


    Die Piraten lachten, und Leia hob die Stimme, um sich Gehör zu verschaffen.


    „Die Imperialen werden in wenigen Sekunden hier eintreffen– und dann werden wir alle zu Gefangenen“, erklärte sie.


    „Wir sind bereits abgetaucht– diese Narren werden uns niemals finden. Für Außenweltler sind der Ozean und das, was unter seiner Oberfläche liegt, ein Rätsel. Bleibt also nur eine Frage: Was sollen wir mit Ihnen machen, Prinzessin?“


    „Wollen Sie mit uns verhandeln?“, erkundigte sich Organa.


    „Verhandeln? Wohl kaum. Das Ganze läuft folgendermaßen ab: Ich denke nach, Sie warten. Sie müssen verstehen, Prinzessin, ich bin ein Geschäftsmann. Und Sie sind mehr wert als die Beute eines ganzen Jahres– bei viel geringerem Risiko. Können Sie mir denn ein Angebot machen, dass das übertrifft?“


    „Sie können das Boot haben!“, meinte Kidi entrüstet.


    Die Piraten brachen erneut in Gelächter aus.


    „Ich habe das Boot bereits“, erklärte ihr Anführer. „Nein, Ihr Angebot muss schon besser sein.“


    Leia überlegte angestrengt, womit sie sich freikaufen könnte. Sie hatte nicht vor, den Piraten ein Lösegeld der Allianz in Aussicht zu stellen; einerseits, weil die Rebellion jeden Credit für den Kampf gegen das Imperium brauchte,und andererseits, weil die Piraten nach einem solchen Angebot nur den Preis in die Höhe treiben würden.


    „Sie sind kein Freund des Imperiums“, sagte sie schließlich.


    „Kein Draedaner, der etwas auf sich hält, leckt dem Imperium die Stiefel.“ Der Anführer der Bande spuckte die Worte förmlich aus.


    Organa ließ ihren Blick über die Draedaner schweifen, über ihre Waffen und ihr zähnestarrendes Grinsen. Sie waren zäh, und ihren Augen wohnte Finsternis inne– aber vielleicht steckte noch mehr in ihnen.


    Sie beschloss, es auf einen Versuch ankommen zu lassen.


    „Ich kann Ihnen etwas Besseres anbieten als Credits“, begann sie. „Einen Platz in der Rebellenallianz. Eine Chance, die Galaxis zu einem besseren Ort zu machen. Nicht für Geld oder gestohlene Waren zu kämpfen, sondern für die Freiheit. Die Freiheit der Draedaner und aller anderen Spezies in der Galaxis.“


    „Und was soll das wert sein?“, fragte der Piratenkapitän.


    „Mehr als alles andere“, antwortete Leia, dann wartete sie.


    Der Anführer legte den grünen Schädel schräg und blickte sie aus zusammengekniffenen Augen an. Nach einem kurzen Moment lachte er.


    „Sie sind furchtlos– vor allem für einen Menschen“, stellte er fest. „Das ist gut. Wir mussten auf Nummer sicher gehen.“


    Er machte eine abgehackte Handbewegung, und seine Leute senkten ihre Waffen.


    „Mein Name ist Aurelant, Prinzessin– Kapitän Aurelant“, stellte er sich vor. „Willkommen an Bord der Daggadol.“


    Leia spürte, wir Erleichterung sie durchflutete.


    „Sie sind unser Rebellen-Kontakt?“, fragte Kidi ungläubig.


    Aurelant nickte.


    „Wir leben vielleicht auf einer kleinen Welt, weitab von den wichtigen Orten der Galaxis“, sagte er, „aber wir haben ein gutes Gedächtnis. Wir erinnern uns an eine Zeit vor dem Imperium, als Sesid noch frei war und die Sterne Möglichkeiten bargen, keine Bedrohungen. Vielleicht kann es eines Tages wieder so sein.“


    Leia neigte den Kopf vor Aurelant, und seine Piraten jubelten.


    „Sie haben unser Treffen versäumt, Kapitän“, sagte sie.


    „Das habe ich in der Tat“, räumte er ein. „Aber die Schuld daran tragen die Imperialen. Seit Stunden schon durchkämmen sie diese Gewässer.“


    Leias Herz flatterte bei der Vorstellung, was wohl geschehen wäre, hätten die Sturmtruppen ihr Boot in der Bucht gesehen und eine der bekanntesten Galionsfigurender Rebellion bei einem Nickerchen am Strand erwischt.


    Und dann auch noch in einer so abscheulichen Bluse.


    „Eine derart groß angelegte imperiale Operation wie heute hat es auf Sesid nicht mehr gegeben, seit die Draedaner in den Krieg zogen“, berichtete Aurelant. „Sie haben sämtlichen Schiffen die Starterlaubnis entzogen, während sie hier nach Ihnen suchen. Und im Orbit wartet ein Sternenzerstörer.“


    „Dann werden wir einen Weg an ihm vorbei finden“, erklärte Leia entschlossen. „Wir müssen unsere Mission fortsetzen.“


    „Ah, natürlich. Du, Eierkopf. Kannst du einen Horvax-I6-Transmitter einstellen?“


    Kidi reckte das Kinn vor. „Als ich ein Kind war, habe ich an einem Horvax-8 gelernt, Signale ins HoloNetz einzuspeisen.“


    „Hatte dein Horvax-8 auch einen Unterwasser-Verstärker?“


    Die Cereanerin schüttelte den Kopf, aber Antrot neben ihr räusperte sich.


    „Ich habe Kommunikationsanlagen schon an so ziemlich alles gekoppelt, von Unterwasser-Verstärkern bis hin zu Quantenrelais. Es ist nur eine simple Anpassung.“


    „Gut“, brummte Aurelant. „Das bedeutet hoffentlich, dass ihr beiden nichts kaputtmacht, wenn ich euch an unsere Systeme lasse. Ich würde unsere Zusammenarbeit mit der Allianz nur ungern damit beginnen, dass ich ihr eine Rechnung für beschädigte Ausrüstung schicke.“


    „Unser Schiff ist in der Umlaufbahn“, erklärte Leia, „aber es zu rufen, damit es uns abholt, ist zu riskant. Der Sternenzerstörer wird mehrere Staffeln TIE-Jäger in dieses Gebiet schicken.“


    „Wenn das Schiff Sie nicht abholen kann, wie wäre es dann, wenn Sie zu Ihrem Schiff fliegen“, schlug der Pirat vor. „Sagen wir, in einer Rettungskapsel.“


    „Der Sternenzerstörer würde den Start bemerken. Man würde uns gefangen nehmen.“


    „Lassen Sie mich Ihnen etwas über uns Draedaner verraten, Prinzessin“, begann Aurelant mit einem zahnreichen Grinsen. „Ich habe achtzehn Brüder und zweiundzwanzig Schwestern– was bedeutet, dass ich aus einer beschämend kleinen Familie stamme. Ich habe mehr Cousins, als ich zählen kann, und sie sind über sämtliche Orte in einem Radius von fünfhundert Kilometern verstreut. Die Imperialen können eine Rettungskapsel erfassen und an Bord nehmen, ja. Aber was, wenn Hunderte Kapseln gleichzeitig starten? Sie werden nicht wissen, in welcher davon Sie sind– Ihr Schiff hingegen schon.“


    Leia nickte lächelnd.


    „Das würden Sie für uns tun?“, fragte Kidi.


    Einmal mehr begannen die Piraten zu lachen.


    „Was ist so lustig?“, wollte die Cereanerin wissen.


    „Das Imperium bezahlt eine Bergungsfirma, um versehentlich gestartete Rettungskapseln einzusammeln und ihre Energiezellen wieder aufzuladen“, informierte sie Aurelant. „Und diese Firma gehört einem meiner Brüder. Wir werden zwar nicht so viele Credits einnehmen, wie das Imperium für Ihre Auslieferung gezahlt hätte, Prinzessin. Aber es wird trotzdem ein ansehnliches Sümmchen für uns herausspringen.“

  


  
    


    16. KAPITEL


    AUF DEN FELDERN
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    Es war der nächste Morgen und die Mellraupe bereits auf dem Weg zum Planeten Jaresh, als es an Leias Tür klopfte.


    Diesmal war sie nicht überrascht, als eine blasse, angespannte Kidi ihr berichtete, dass das Imperium mit Vergeltungsmaßnahmen auf Aurelants Rettungskapsel-Trick reagiert habe. Die Holo-Bilder von Sesid zeigten nervös dreinblickende Touristen, die vor Transportern warteten, Sturmtruppen, die gefangen genommene Draedaner eskortierten, und TIE-Bomber, die dicht über den Wellen des türkisfarbenen Ozeans dahinflogen, sodass ihre gewölbten Solarflügel Fontänen aus Salzwasser hinter sich herzogen. In einem Funkspruch an die planetare Regierung verlangte Captain Khione von der Schildmagd, dass alle, die den Rebellen bei ihrer Flucht vor dem imperialen Gesetz geholfen hatten, ausgeliefert werden müssten– andernfalls würde ganz Sesid den Preis dafür zahlen.


    „Jeder, der uns hilft, wird dafür bestraft“, murmelte Kidi betroffen.


    „Ich weiß“, sagte Leia. „So sorgt das Imperium dafür, dass die gesamte Galaxis in Furcht lebt. Indem sie demonstrieren, dass jeder Ungehorsam brutale Vergeltung nach sich zieht.“


    „Aber wie sollen wir diese… Ungerechtigkeit jemals beenden?“, fragte die Kommunikationsexpertin.


    „Indem wir die Galaxis von jenen befreien, die für diese Ungerechtigkeit verantwortlich sind“, antwortete Lokmarcha. „Das Imperium ist durch und durch böse. Mit Leuten, die zu so etwas in der Lage sind, kann man nicht verhandeln– und glauben Sie mir, die Bombardierung von Sesid wäre längst nicht das Schlimmste, was auf Geheiß des Imperators getan wurde.“


    Kidi nickte nur und schlang niedergeschlagen die langen Arme um ihren Körper. Leia hätte sich am liebten ebenfalls in ihrer Koje zusammengerollt. Kapitän Aurelant und seine Piraten mochten wie gemeine Plünderer erscheinen, aber ihre Beweggründe, gegen das Imperium zu kämpfen, waren ebenso nobel und bewundernswert wie die des alderaanischen oder chandrilanischen Widerstands.


    Nun mussten sie einen schrecklichen Preis für ihr Handeln zahlen, und die Allianz würde ihnen nicht helfen– nicht jetzt, wo Hunderttausende Lichtjahre vom Corva-Sektor entfernt die Entscheidungsschlacht über das Schicksal der Galaxis bevorstand. Nein, die Bewohner von Sesid waren auf sich allein gestellt, genau, wie die Bewohner von Basteel vor ihnen.


    Und so wie die Bewohner von Jaresh nach ihnen.


    Wir sind im Krieg, hatte Cracken gesagt, und Leia hatte das akzeptiert. Doch inzwischen fragte sie sich, wie viel Übel schon unter diesem Vorwand angerichtet worden war, ganz gleich, ob nun bewusst oder unbewusst.


    Wie ein grünes Juwel hing der Planet Jaresh unter der Mellraupe. Als die Jacht näher kam, konnte Leia dünne blaue Linien sehen, die sich über die Kontinente zogen und ein komplexes Netzwerk von Bewässerungskanälen repräsentierten, das Wasser von den gewaltigen Eiskappen der Pole in die wärmeren Regionen beförderte.


    „Fast nichts zu hören da unten“, meldete Kidi unter einem ihrer Kopfhörer hervor. „Man mag kaum glauben, dass es Kommunikationstürme auf dem Planeten gibt, wenn man so in die Frequenzen hineinlauscht. Ich habe selten eine Welt mit einer so großen Bevölkerung gesehen, auf der es so wenig Kommverkehr gibt.“


    „Scheint mir nur vernünftig zu sein“, murmelte Antrot. „Vielleicht sparen sie sich ihre Worte für die Gelegenheiten auf, wenn sie wirklich etwas zu sagen haben.“


    „Die ersten Kolonisten, die Jaresh besiedelt haben, gehörten zu einem religiösen Orden“, berichtete Nien. „Sie hatten sich einem einfachen Leben verschrieben, mit wenig mehr als der grundlegendsten Technologie. Meine eigene Philosophie sieht da ja ein wenig anders aus– mir sind Planeten lieber, auf denen man auch Spaß haben kann. Aber ich schätze, man muss sie wohl für ihre Prinzipientreue bewundern.“


    „Wir werden in der Nähe des Dorfes Jowloon landen“, weihte Leia die anderen ein. „Meine Kontaktperson erwartet uns dort– eine Dorfmatriarchin namens Nyessa. Ich soll im Gemischtwarenladen des Ortes nach ihr fragen. Laut Informationen der Allianz ist ein Kommunikationsknoten zwanzig Kilometer außerhalb des Dorfes der perfekte Ort für unseren Sender. Wer von Ihnen ist schon mal geritten?“


    Lokmarcha hob die Hand, ebenso wie Kidi, wobei die Kommunikationsexpertin deutlich zögerlicher wirkte.


    „Ich habe mal auf einem Aryx gesessen“, erklärte sie. „Das sind große, zweibeinige Vögel, die auf Cerea leben. Zählt das?“


    „Kann ich noch nicht sagen“, erwiderte Leia. „Antrot?“


    „Der einzige Sattel, in den ich je gestiegen bin, hat zu einem Speederbike gehört.“


    „Das heißt dann wohl nein.“


    „Was ist mit Ihnen, Prinzessin?“, fragte Lokmarcha. „Können Sie reiten?“


    „Sie sprechen mit der früheren alderaanischen Jugendmeisterin im Hindernisreiten“, antwortete Organa.


    „Das wusste ich nicht.“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Im All ist so etwas nur selten von Vorteil.“


    Nien landete die Mellraupe in einem Raumhafen, der kaum mehr als ein Landefeld mit angehängtem Treibstoffdepot und einem Lagerhaus voller Frachtcontainer war. Als sie die Jacht verließen, stand die Sonne hoch an einem bläulich-violetten Himmel, der mit winzigen, seltsam geformten Wolken übersät war. Die Luft war feucht und roch nach Düngemitteln.


    „Es ist nicht schwer, zu erraten, was das Hauptexportgut dieses Planeten ist“, sagte Nien. „Aber es gibt für alles Käufer, auch für Dünger. Vielleicht kann ich ein kleines Geschäft anleiern.“


    „Nun, das ist immerhin besser, als Ihre Zeit in einer Cantina zu verbringen“, kommentierte Kidi.


    Nien deutete eine Verbeugung an. „Versuchen Sie, in nichts reinzutreten.“


    Nach einem kurzen Winken ging er wieder die Rampe hoch, während Leia, Lokmarcha, Antrot und Kidi ihre Hüte tief in die Stirn zogen und die Kragen ihrer Mäntel schlossen, um nicht aufzufallen. Anschließend stapften sie die schlammige Straße entlang zum Ortsrand von Jowloon. Die Häuser dort waren aus sorgsam gepflegtem und gestrichenem Holz erbaut, und auf den Feldern dazwischen riefen Bauern ihrem bulligen Nutzvieh aufmunternd zu– kräftige Tiere von einer Leia unbekannten Spezies, mit dicken Knochenplatten auf dem Rücken, die Pflüge hinter sich herzogen. Andernorts hüteten Jungen kleine Herden von Whellays oder Nerfs– wenn auch nicht die alderaanische Gattung, die die Prinzessin aus ihrer Jugend in Erinnerung hatte.


    Die Mannschaft der Mellraupe ging schweigend weiter, als sie das eigentliche Dorf erreichten, aber ihrer Bemühungen zum Trotz sah Leia immer wieder, wie Einheimische die Köpfe wandten und ihnen nachblickten.


    Fremde sind an diesem Ort eine Seltenheit– hier würden wir auffallen, ganz egal, was wir tun.


    Plötzlich versteifte sich Kidi.


    „Schauen Sie!“, entfuhr es ihr, und sie machte Anstalten, den Arm zu heben.


    Lokmarcha drückte ihre Hand entschlossen nach unten.


    „Nicht“, flüsterte er eindringlich. „Wir wollten nicht auffallen, schon vergessen?“


    Leia sah, was die Aufmerksamkeit der Cereanerin erregt hatte: Zwei Sturmtruppen standen auf dem Dorfplatz, ihre weiße Rüstung bildete einen bizarren Kontrast zu den satten, natürlichen Farben ringsum, wie blanke Stellen in einem Gemälde.


    „Gehen Sie weiter“, wisperte sie. „Sie haben keinen Grund, uns zu verdächtigen, es sei denn, wir geben ihnen einen.“


    Jowloons Gemischtwarenladen war wie der Rest der Siedlung– schlicht und rustikal. Ein paar Bauern kauften Werkzeug oder Futter für ihr Vieh, während eine Handvoll älterer Anwohner über das Wetter oder die kleinen Kniffe bei der Tierzucht diskutierte. Leia lehnte sich mit dem Ellenbogen gegen die Theke und wartete, bis die alte Frau auf der anderen Seite fragend den Kopf hob.


    „Ich bin eine Freundin von Nyessa“, erklärte die Prinzessin. „Sie meinte, ich sollte hier nach ihr fragen. Ich bin gerade erst auf Ihrem Planeten angekommen.“


    „Mir war schon in dem Moment, als ihr reingekommen seid, klar, dass ihr nicht von hier sein könnt“, sagte die Frau. Es war keine Beleidigung, nur eine Feststellung. „Um diese Tageszeit findet ihr Nyessa vermutlich bei der Warbu-Koppel.“


    „Und wo ist diese Koppel?“


    „Dort, wo sie schon immer war– den Hügel hinter der alten Galway-Farm hoch.“


    Leia wartete schweigend.


    „Oh, richtig, ihr seid ja nicht von hier. Wartet, ich zeichne euch den Weg auf.“


    Nyessa war eine buckelige Kyuzo mit ledriger Haut, aber trotz ihres Alters kündete ihre Haltung von einer sehnigen Kraft, und die Augen unter der breiten Krempe ihres grauen Filzhutes leuchteten in strahlendem Gelb.


    „Ihr müsst die Gäste von den Sternen sein“, sagte sie nur, als die kleine Gruppe auf sie zukam. „Die Rebellen. Wartet bitte einen Moment.“


    Sie rief den Warbu etwas zu– offensichtlich war das der Name der Zugtiere mit den knöchernen Rückenplatten–, ein bizarrer, gackernder Laut. Die Tiere musterten sie kurz unter ihren einschüchternden Hörnern hervor, dann trotteten sie gehorsam in Richtung einer lang gezogenen Hütte, vor der ein Wassertrog aufgebaut war.


    „Folgsame Biester“, meinte Nyessa. „Nun zu euch. Ich spreche im Namen der Bewohner von Jowloon. Was wollt ihr von uns?“


    Leia wechselte einen kurzen Blick mit Lokmarcha.


    „Reittiere“, sagte sie dann. „Wir haben etwas– eine Maschine–, die wir an einem der Kommunikationstürme anbringen müssen, oben in den Hügeln. Es ist zu weit, um zu Fuß zu gehen.“


    „Denn kommt ihr gerade noch rechtzeitig“, erklärte die Kyuzo. „Ein paar Stunden später, und die Imperialen hätten die Tiere bereits in die Stallungen gebracht und für die Nacht eingesperrt– Urdas, Warbu, Nerf, Whellays, einfach alle. So kann ich euch vier Urdas anbieten.“


    „Die Stallungen?“, fragte Kidi.


    „Ja, sie wurden erst vor Kurzem gebaut, auf der anderen Seite des Dorfes– ihr werdet vermutlich nicht daran vorbeigekommen sein“, antwortete die alte Frau. „Das Imperium hat sich in den Kopf gesetzt, alles zu kontrollieren, was wir besitzen– die Tiere, die Felder, die Brunnen. Damit wir mehr Nahrung für ihre Armeen liefern können.“


    „Effizienz ist immer von Vorteil“, warf Antrot ein. Er wirkte verwirrt, als Leia ihm einen giftigen Blick zuwarf.


    „Ihr Leute von den Sternen versucht immer, uns zu ändern“, brummte Nyessa. „Dabei kamen wir vor all diesen Jahrhunderten hierher nach Jaresh, weil wir uns nicht ändern wollten. Ist es nicht unser Recht zu bleiben, wie wir sind?“


    „Natürlich ist es das“, erklärte Leia. „Und wir möchten Ihnen diese Freiheit wiedergeben. Ihnen und allen anderen Wesen in der Galaxis.“


    „Das ist gut“, befand die Kyuzo. „Aber ihr müsst vor Sonnenuntergang zurück sein.“


    Leia versuchte abzuschätzen, wie lange sie für den Ritt zu dem Kommunikationsturm und die Installation des Senders benötigen würden.


    „Ich versichere Ihnen, wir werden gut auf Ihre… ähm… Urdas aufpassen.“


    „Darum geht es mir nicht“, entgegnete Nyessa. „Ihr müsst vor Sonnenuntergang zurück sein, weil heute Abend ein Vertreter der imperialen Garnison hierherkommen wird. Und es ist unsere Pflicht, ihm zu sagen, dass sein Imperium nicht länger auf Jaresh willkommen ist.“
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    17. KAPITEL


    EINE KÖNIGLICHE ENTSCHEIDUNG
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    Einen Moment lang war Leia zu nichts anderem fähig, als Nyessa anzustarren. „Das… das können Sie nicht tun“, stammelte sie. „Man wird Sie festnehmen. Oder Schlimmeres.“


    „Aber ihr habt uns eure Unterstützung zugesagt.“


    Organa blickte die Kyuzo hilflos an.


    „Ja“, sagte sie zögernd, wütend auf sich selbst, weil sie wieder lügen musste. „Das haben wir. Aber wir haben nicht die militärische Stärke, um dem Imperium hier und jetzt und auf diese Weise Widerstand zu leisten.“


    „Das ist enttäuschend“, seufzte Nyessa. „Wir hatten eine Abmachung. Aber andererseits, ihr kommt von den Sternen. Wie dem auch sei, wir müssen für unsere Überzeugungen einstehen. Und wir sind entschlossen, dem Bösen die Stirn zu bieten.“


    „Sie werden sterben!“, stieß Kidi entsetzt hervor.


    „Wir müssen unsere Pflicht tun. Die Konsequenzen liegen nicht in unserer Hand. Ihr müsst jetzt gehen. Geht zur Koppel und sucht euch ein paar Urdas aus.“


    Die Urdas entpuppten sich als langgliedrige Vierbeiner mit Hornklauen an den Füßen und struppigem Fell, dem ein leicht süßlicher Geruch anhaftete. Nachdem Kidi zum dritten Mal aus ihrem Sattel gefallen war, erklärte Leia Nyessa, dass sie nur zwei der Tiere nehmen würden.Anschließend ritten sie los, wobei Antrot sich panisch an Leia klammerte und Kidi enttäuscht hinter Lokmarcha saß.


    Jenseits von Jowloon erstreckten sich die Felder mehrere Kilometer weit, bevor sie schließlich einem Wald niedriger, buschiger Bäume Platz machten. Zum Glück waren die Urdas trittsicher und intelligent genug, um sich auf dem unebenen Terrain zurechtzufinden. Außerdem reagierten sie selbst auf den leichtesten Zug an ihren Zügeln. Leia hätte den Ausflug vermutlich genossen, wäre da nicht das Wissen, dass Nyessa und die anderen Dorfbewohner im Begriff waren, ihr eigenes Todesurteil zu unterzeichnen– und dass sie der Grund dafür war.


    Flache, wellige Hügel wuchsen aus der Ebene, und kurz darauf konnte Organa auch schon den Kommunikationsturm ausmachen. Sie hielten dicht vor dem gewaltigen Konstrukt, das wie ein metallener Dorn mehr als einhundert Meter in die Luft ragte.


    „Bei dieser Mission wird eindeutig zu viel geklettert“, stöhnte Antrot.


    „Ach, kommen Sie schon“, sagte Kidi, während sie die Kopfhörer über ihre tympanitischen Membrane stülpte und einen Regler an ihrem tragbaren Scanner drehte. „Sehen Sie, wir müssen nur zehn Meter klettern. Dortoben befindet sich eine Leiter. Das wird ein Kinderspiel.“


    „Das erste Mal, als ich während dieser Operation geklettert bin, wurde ich fast von kleinen Bestien aufgefressen“, beharrte der Abednedo. „Beim zweiten Mal liefen wir Gefahr, von einem Vulkan eingeäschert zu werden. Wenn ich diesen Turm hochklettere, werde ich vermutlich von einem Blitz getroffen oder von irgendeinem Raubvogel davongetragen.“


    „Was Sie da sagen, entbehrt jeglicher Logik“, entgegnete Leia.


    „Ich bin zu müde und zu zerschlagen für Logik.“


    Der Bastler drückte ihr die Tasche mit dem Sender in die Hand, ging ein paar Schritte davon und ließ sich dann im Schneidersitz auf den Boden plumpsen. Eine Sekunde später hatte er bereits eine Elektronikkomponente aus einer seiner Taschen gezogen und betrachtete sie durch sein Monokel.


    „Antrot, Sie werden den ganzen Spaß versäumen“, sagte Kidi mit einem Grinsen. Doch dann wurde ihr Gesicht schlagartig ernst.


    „Was ist?“, fragte Leia.


    „Jetzt, wo ich mir diesen Turm genauer ansehe, scheint er mir ein Leiter zu sein, kein Transmitter“, erklärte die Cereanerin. „Er leitet sämtlichen Kommverkehr aus dem Netzwerk weiter und sendet ihn über die Anlage auf der anderen Seite des Planeten ins All.“


    „Sie sagten doch, es gäbe so gut wie keinen Kommverkehr auf Jaresh“, erinnerte Lokmarcha sie.


    „Verglichen mit den meisten anderen Welten, ja. Aber wir reden hier trotzdem von der Bevölkerung eines ganzen Planeten. Unser Signal wird zwischen den anderen Nachrichten untergehen. Wir müssen es verstärken– und das wird alles andere als einfach.“


    „Aber nicht für Sie“, entgegnete der Elitesoldat mit einem ermutigenden Lächeln. „Sie können alles schaffen.“


    Kidi erwiderte das Lächeln, dann leuchteten ihre Augen auf. „Ich glaube, mir ist gerade eine Möglichkeit eingefallen! Ein Weg, um das Signal aus der Menge herausstechen zu lassen. Es wird aber eine Weile dauern.“


    Mit diesen Worten griff sie nach der Tasche mit dem Sender, dann schlang sie ein langes Bein um eine der Metallstreben am Fuß des Turms und begann, nach oben zu klettern.


    Leia blickte ihr nach, aber in Gedanken war sie an einem anderen Ort. Das seltsame Gefühl in ihrem Hinterkopf war zurück. Etwas würde geschehen, und sie würde dabei eine tragende Rolle spielen.


    Entspann dich, sagte sie sich, während sie weiter Kidis Aufstieg verfolgte. Hab Vertrauen in deine Fähigkeiten. Und dann wusste sie plötzlich, was sie tun musste.


    Von Leias und Lokmarchas Blickwinkel aus war Kidi ein kleines Insekt, das vor dem Hintergrund des violetten Himmels an dem Sendeturm klebte. Der Dressellianer beobachtete die Kommunikationsexpertin mit einem besorgten Gesichtsausdruck, die Hände in die Hüften gestützt.


    „Sie weiß schon, was sie tut“, versuchte Leia, ihn zu beruhigen. „Falls Sie nichts dagegen haben, würde ich gern mit Ihnen reden.“


    Ihr Blick wanderte zu Antrot hinüber, der inzwischen ganz in die Reparatur des Elektronikteils vertieft schien. Um dennoch auf Nummer sicher zu gehen, führte sie Lokmarcha erst zu der Stelle hinüber, wo sie die Urdasangebunden hatten, bevor sie wieder den Mund öffnete.


    „Ich weiß, was Sie sagen wollen, Prinzessin“, kam ihr der Soldat zuvor. „Sie machen sich Gedanken wegen der alten Frau und ihres verrückten Plans.“


    „Natürlich tue ich das– und Sie sollten sich ebenfalls Gedanken deswegen machen.“


    „Wozu? Was können wir schon tun? Sie haben es ja gehört– die Alte hat ihre Entscheidung getroffen. Denken Sie lieber daran, dass unsere Mission bislang ein voller Erfolg war. Sie dürfen ruhig ein wenig zufrieden sein.“


    „Zufrieden?“, wiederholte Leia. „Bewohner von Basteel und Sesid haben ihr Leben verloren, weil wir dort waren. Und in ein paar Stunden wird es auch hier Tote geben. Dafür habe ich mich nicht der Rebellion angeschlossen– und Sie wohl auch nicht.“


    „Ich bin der Rebellion beigetreten, um das Imperium zu besiegen, um welchen Preis auch immer. Wir…“


    „Kommen Sie mir jetzt nicht damit, dass wir im Krieg sind, Major. Wenn ich noch einmal diesen Vorwand höre, werde ich jemanden erwürgen.“


    Lokmarcha hob beschwichtigend die Hände, aber Leia kochte trotzdem noch eine ganze Weile, während sie Kidi bei der Arbeit beobachtete.


    „Ist diese letzte Nachricht von dem gelben Mond überhaupt notwendig?“, fragte sie schließlich. „Wir wissen, dass wir die Aufmerksamkeit des Imperiums haben– und sogar zu viel davon. Wir könnten einfach zurückgehen, Nyessa überreden, die Füße stillzuhalten, und dann allen Schiffen, die auf das Signal antworten, denselben Befehl geben…“


    Der Dressellianer schüttelte den Kopf. „Wir haben die Aufmerksamkeit des Imperiums, Prinzessin, aber wir müssen sie auch halten. Jeder Tag, den wir sie ablenken, ist ein Tag mehr für die Allianz, um ihre Flotte zusammenzuziehen. Und wir wissen beide, dass alles davon abhängt.“


    Leia runzelte die Stirn, aber Lokmarcha hatte natürlich recht. Sie wartete darauf, dass Kidi fertig würde und sie endlich den Sender testen könnten, aber es fiel ihr schwer, ihre Unzufriedenheit zu verbergen. Schließlich reckte die cereanische Technikerin den Daumen in die Höhe und stieg wieder vom Turm herab. Als sie das letzte Stück herabsprang und leichtfüßig landete, hatte sie ein breites Lächeln auf dem Gesicht.


    „Jetzt sticht das Signal auf jeden Fall heraus“, verkündete sie. „Ich hoffe nur, dass jemand es hört. Wir brauchen alle Verbündeten, die wir nur kriegen können.“


    Organa blickte auf ihre Stiefel hinab, und erst nach kurzem Zögern brachte sie sich dazu, wieder in das strahlende Gesicht der Cereanerin zu blicken.


    „Stimmt etwas nicht, Prinzessin?“, fragte Kidi. „Habe ich etwas falsch gemacht?“


    „Nein“, murmelte Leia. „Sie haben nichts falsch gemacht.“


    „Prinzessin, lassen Sie es gut sein“, beschwor sie Lokmarcha.


    „Nein, Lok. Ich habe mich entschieden. Ich will dieses Spiel nicht länger spielen. Kidi, Antrot, es ist Zeit, dass Sie den wahren Zweck unserer Mission erfahren.“


    „Ich verstehe nicht“, sagte die Kommunikationsexpertin.


    „Das werden Sie noch“, erwiderte Leia. „Wir bereiten uns auf eine wichtige Schlacht gegen das Imperium vor– eine Schlacht, die am anderen Ende der Galaxis stattfinden wird. Den Grund dafür kann ich Ihnen nicht nennen– so leid es mir auch tut, es geht einfach nicht–, aber lassen Sie mich Ihnen sagen, dass wir unsere Großkampfschiffe für diese Auseinandersetzung versammeln und dass der Ausgang der Schlacht vermutlich den Krieg entscheiden wird. Mit anderen Worten: Falls wir verlieren, geht die Allianz unter.“


    „Und wir rekrutieren hier neue Verbündete für diese Schlacht?“, fragte Kidi.


    „Nein“, antwortete Organa. „Hören Sie mir einfach zu. Wir sind ein Köder für das Imperium– oder genauer gesagt, ich bin der Köder. Ein bewegliches Ziel, das die Aufmerksamkeit des Feindes auf diesen Sektor lenken soll. So ist die Wahrscheinlichkeit geringer, dass unsere Flotte entdeckt und angegriffen wird, bevor sie kampfbereit ist.“


    Antrot zuckte nur mit den Schultern.


    „Spione lügen immer“, meinte er, dann widmete er sich wieder dem Elektroteil in seinem Schoß.


    Aber Kidis Gesicht war blass geworden.


    „Darum hat man mir veraltete Codes gegeben“, murmelte sie. „Das Imperium hat sie bereits geknackt, nicht wahr? Es ging von Anfang an darum, dass sie unsere Fährte aufnehmen.“


    Leia nickte nur. Die Cereanerin wirkte mit einem Mal weit weniger naiv, dafür aber viel desillusionierter.


    „Was bedeutet… Sie wussten, dass die Leute auf Basteel mit Vergeltungsmaßnahmen rechnen mussten“, fuhr Kidi fort.


    „Nein“, entgegnete die Prinzessin. „Das wusste ich nicht. Es war meine Hoffnung, dass nichts dergleichen geschehen würde.“


    „Aber es geschah. Und spätestens auf Sesid muss Ihnen klar gewesen sein, dass es weitere Opfer geben würde.“


    „Ja.“ Leia zwang sich, Kidis Blick standzuhalten. Zumindest das, so sagte sie sich, war sie der Cereanerin schuldig.


    „Diese Leute sind für nichts und wieder nichts gestorben!“ Kidis Stimme wurde lauter.


    „Das stimmt nicht“, mischte sich Lokmarcha ein. „Sie starben, um dem großen Plan zum Erfolg zu verhelfen.“


    „Das ist abscheulich…“, begann Kidi.


    „Sie haben beide recht“, unterbrach Leia sie. „Der große Plan muss Erfolg haben, wenn wir der Galaxis je die Freiheit wiederschenken wollen. Aber es ist auch abscheulich– und es ist schwer zu akzeptieren, dass dies ein notwendiges Opfer sein soll.“


    „Nun, ich kann es nicht akzeptieren“, protestierte die Technikerin. „Und ich will nichts mehr mit dieser Sache zu tun haben.“


    „Ich verstehe Sie“, sagte Organa. „Denn der Grund dafür, dass ich Ihnen die Wahrheit gesagt habe, ist, dass ich auch nichts mehr damit zu tun haben will.“


    „Es ist zu spät! Wie könnten wir alles, was passiert ist, jetzt noch wiedergutmachen?“


    „Ich weiß nicht, ob es sich wiedergutmachen lässt“, gestand Leia. „Aber wir können es versuchen. Und beginnen werden wir damit, dass wir Nyessa und die Dorfbewohner von Jowloon retten. Wir werden für sie kämpfen.“
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    Es war später Nachmittag, als sie nach Jowloon zurückkehrten. Die Straßen wirkten seltsam verlassen, und es dauerte einen Moment, bis Leia erkannte, was an dem Bild nicht stimmte: Nirgends waren Tiere zu sehen oder zu hören, auch nicht auf den Feldern und Wiesen. Die Imperialen hatten sie alle zu den Stallungen gebracht.


    Zu ihrer Erleichterung musste sie nicht erst lange nach Nyessa suchen– die alte Frau säuberte gerade ein leeres Gehege mit einem Wasserschlauch. Die Kyuzo streichelte die struppige Flanke eines der Urdas, nachdem Leia und die anderen abgestiegen waren. Die Nähe der Tiere schien ihr Trost zu spenden.


    „Wir werden den Rest Ihrer Tiere zurückholen“, versprach die Prinzessin. „Wir sind zwar nur zu viert, aber wir werden unsere Abmachung einhalten.“


    „Das ist nicht nötig. Wir werden den Imperialen sagen, was wir zu sagen haben, und den Rest dem Schicksal überlassen.“


    „Ich glaube daran, dass jeder sein eigenes Schicksal bestimmt“, erklärte Organa. „Gibt es in der Nähe der Stallungen eine Hütte oder etwas Vergleichbares?“


    „Ja. Die Scheune des alten Grimshaw.“


    „Vertrauen Sie diesem Grimshaw?“


    „Er ist mein Cousin“, antwortete Nyessa. „Ja, ich vertraue ihm.“


    „Ausgezeichnet“, sagte Leia, anschließend weihte sie die Greisin in ihren Plan ein.


    „Ich glaube, ich bin allergisch gegen diese Pflanzen“, beschwerte sich Antrot.


    Leia war auch nicht gerade glücklich– das Heu, das die Grimshaw-Scheune füllte, war staubig und kratzig, und sie erwartete jeden Moment, dass jemand niesen und ihre Tarnung auffliegen lassen würde. Allein Lokmarcha wirkte zufrieden: Er hatte sein Blastergewehr auf einem Dreibein fixiert und wartete geduldig, wobei er in regelmäßigen Abständen durch das Zielfernrohr auf den Platz unter ihnen blickte.


    „Sollen wir den Plan noch einmal durchgehen?“, fragte Leia.


    „Nein“, brummte der Elitesoldat. „Es sei denn, Sie wollen mir noch eine Gelegenheit geben, Ihnen diesen Plan auszureden.“


    „Dann nicht. Antrot, sind Sie sicher, dass die Ladung richtig eingestellt ist?“


    „Hätte ich auch nur den geringsten Zweifel daran, wäre ich jetzt dort unten und würde mich vergewissern.“


    „Gut. Dann bleibt uns wohl nur zu warten.“


    Auf dem Platz vor der Scheune hatten sich die Dorfbewohner versammelt, um den Kommandanten der imperialen Garnison zu empfangen. Sie hielten sich links vom Eingang der Stallungen, die fast bis unter das Dach mit Tieren gefüllt waren. Warbu muhten, Nerf und Whellays blökten und Urdas wieherten unglücklich in der Beengtheit des Gebäudes.


    „Ich kann die Imperialen jetzt sehen“, meldete Kidi. „Sie haben einen Truppentransporter.“


    „Was? Nyessa meinte, sie würden zu Fuß kommen.“


    „Tja, sie hat sich wohl geirrt.“


    „Falls sie das Fahrzeug vor der Scheune abstellen, war es das mit unserem Plan“, sagte Leia.


    „Dann hoffen wir mal lieber, dass sie das nicht tun“, murmelte Lokmarcha.


    Der Truppentransporter hatte sich dem Rand des Platzes inzwischen bis auf dreißig Meter genähert, ein paar Sekunden später waren es nur noch zwanzig Meter, dann zehn. Leia merkte, dass sie den Atem anhielt.


    Das Militärfahrzeug blieb stehen. Ein Dutzend Sturmtruppen stieg aus und betrachtete die Dorfbewohner durch die Sichtschlitze ihrer schädelgleichen Helme. Zumindest nahmen sie ihre Blaster nicht aus den Holstern.Bei ihnen waren zwei imperiale Offiziere, die zum Tor der Stallungen hinübergingen.


    „Ich wünschte, dieser Captain wäre auch hier“, flüsterte sie, an Lokmarcha gewandt. „Verrückt, nicht wahr?“


    „Sie sollten lieber froh sein, dass sie unsere Spur verloren hat“, erwiderte er.


    Einer der Offiziere vor dem Stalltor hob einen Stimmverstärker vor den Mund und befahl den Dorfbewohnern, leise zu sein.


    Einer nach dem anderen kamen die Einheimischen der Aufforderung nach, bis nur noch die Geräusche der Tiere zu hören waren. Nyessa drehte den Kopf und blickte zum ersten Stock der Scheune hoch. Leia bezweifelte zwar, dass man sie von draußen sehen konnte, dennoch nickte die alte Frau.


    „Einwohner von Jowloon“, begann der imperiale Offizier, und seine Stimme dröhnte laut und hart aus dem Verstärker.


    „Jetzt“, sagte Leia.


    Die Sprengladung, die Antrot hinter den Stallungen platziert hatte, explodierte, und kurzzeitig tauchte der Feuerball den Platz in grelles Licht. Die Tiere im Inneren versuchten, vor dem Knall zurückzuweichen, stießen einander an und verdrehten panisch die Augen. Nyessa schrie etwas, und die Dorfbewohner eilten vom Platz fort, so schnell sie nur konnten. Die Offiziere starrten verwirrt in die Richtung der Detonation.


    Lokmarcha feuerte. Der Energiestrahl aus seinem Gewehr schmolz das Schloss am Eingang der Stallungen zu Schlacke, und einen Moment später barst das Tor auf und die verängstigten Tiere stürmten heraus. Kurz konnte Leia noch sehen, wie mehrere Sturmtruppen und die beiden Offiziere versuchten, ihnen auszuweichen, dann gingen sie unter den donnernden Hufen und stampfenden Füßen zu Boden.


    Doch ein paar Imperialen war es gelungen, sich vor dem Ansturm in Sicherheit zu bringen.


    „Schalten Sie sie aus, Lok“, befahl Organa. „Ich gehe raus.“


    Alarmiert blickte der Dressellianer von seinem Gewehr auf. „Prinzessin, bleiben Sie hier, wo ich Sie beschützen kann.“


    „Falls mir jemand zu nahe kommt, erschießen Sie ihn“, rief Leia über die Schulter, während sie bereits die Treppe hinabeilte.


    Eine chaotische Szene erwartete sie vor der Scheunentür. Überall waren panische Tiere, die mit wilden Augen hierhin und dorthin stürmten und um sich traten. Mehrere Dorfbewohner versuchten, sie wieder zu beruhigen, aber die meisten wollten einfach nur aus dem Kampfgebiet fliehen.


    Ein Sturmtruppler rannte mit klappernder Rüstung von der Seite auf die Scheune zu, aber Leia riss ihren Blaster hoch und feuerte. Getroffen sank der Imperiale zusammen, doch kaum, dass Organa zwei Schritte gemacht hatte, drehte sich bereits der nächste weiße Helm in ihre Richtung.


    Sie durfte nicht zulassen, dass die verbliebenen Soldaten den Truppentransporter erreichten.


    Doch zunächst musste sie einem Trio wild gewordener Nerfs ausweichen und dann hastig den Kopf einziehen, als Energiestrahlen über ihrem Kopf zischten. Ein Warbu vor ihr röhrte wütend und drehte den Schädel in Richtung der Schützen. Gedankenschnell verpasste Leia dem Tier einen Schlag aufs Hinterteil, so fest, dass ihre Hand danach taub war. Der Bulle stürmte los und schleuderte die Imperialen in hohem Bogen in die Luft. Einer der Sturmtruppler kam taumelnd wieder auf die Beine, und Leia streckte ihn mit einem Schuss nieder. Der andere landete inmitten einer Gruppe von Dorfbewohnern, und dann waren nur noch erhobene und herabsausende Fäuste zu sehen, als die Jowlooner auf ihn einschlugen.


    Zwei weitere Sturmtruppen standen Rücken an Rücken und feuerten wahllos in die Menge. Schmerzensschreie hallten über den Platz. Leia blickte über die Schulter, um Lokmarchas Aufmerksamkeit auf die beiden zu lenken– da sah sie eine hochgewachsene Gestalt mit lang gezogenem Schädel auf sich zueilen, einen E-II-Blaster in den Händen.


    „Kidi! Was tun Sie da?“, rief Organa.


    „Ich kämpfe!“, antwortete die Cereanerin.


    Ein Energieblitz schoss zwischen ihnen durch die Luft. Kidi zielte mit ihrer Waffe auf den Schützen, aber nichts geschah. Verzweifelt blickte sie auf ihren Blaster.


    „Die Sicherung!“, schrie Leia gegen den Lärm an. Einen Augenblick später rammte ein wild gewordenes Warbu einen Imperialen, sodass er gegen sie prallte. Der Soldat erholte sich jedoch schnell und versuchte sofort, der Prinzessin die Waffe aus der Hand zu reißen.


    „Jetzt ist nicht die Zeit, auf Nummer sicher zu gehen“, rief Kidi. „Wir müssen kämpfen!“


    „Nein– die Sicherung! Die Sicherung an Ihrer Waffe!“, wiederholte Leia, während sie verzweifelt mit dem Sturmtruppler um ihre Waffe rang. „Links vom Abzug.“


    Ein grauhaariger Dorfbewohner tauchte aus dem Durcheinander auf und ließ seinen hölzernen Saatrechen auf den Helm des Imperialen herabsausen, der daraufhin zusammenbrach. Der Alte grinste Leia kurz zu, dann eilte er weiter. Kidi tastete hilflos an ihrer Waffe herum, bis ein karmesinroter Energiestrahl aus der Mündung zuckte. Der Schuss verfehlte Organas Kopf nur um Haaresbreite und brannte sich in die Seite des Gemischtwarenladens.


    „Oh!“, stieß die Cereanerin hervor. „Tut mir leid!“


    „Bleiben Sie einfach hinter mir!“, wies Leia sie an, dann rannte sie los, wobei sie den Dorfbewohnern zurief, den Weg freizumachen. Ein Lichtblitz zuckte aus dem ersten Stock der Scheune und fällte einen weiteren Sturmtruppler, dann nahm Lokmarcha zwei Imperiale ins Visier, die auf den Transporter zueilten, und zwang sie mit mehreren Schüssen in Deckung.


    In der Mitte des Platzes entdeckte Leia Nyessa, umringt von mehreren kräftigen Bauern. Sie winkte, um die Aufmerksamkeit der Kyuzo zu erregen, und als die alte Frau zu ihr herüberblickte, deutete sie hektisch in Richtung des Truppenfahrzeugs. Nyessa folgte ihrem ausgestreckten Arm mit den Augen und begann, Befehle zu rufen. Die Dorfbewohner um sie rannten mit erhobenen Erntewerkzeugen los, auf die Imperialen zu, die Lokmarcha festgenagelt hatten. Die Sturmtruppen eröffneten zwar das Feuer und brachten zwei der Angreifer zu Fall, doch dann hatten die übrigen Bauern sie auch schon erreicht und überwältigt.


    Es war vorbei.


    Die meisten Tiere hatten den Platz inzwischen verlassen und sich auf die Felder und in die Ställe zurückgezogen, die sie als ihr Zuhause kannten. Kidi blickte zu den nunmehr leeren Stallungen hinüber, wo die beiden Offiziere niedergetrampelt worden waren, aber Leia nahm sie am Arm und führte sie mit sanfter Gewalt in die andere Richtung.


    „Das wollen Sie nicht sehen“, sagte sie, als sie die Cereanerin auf Nyessa zuschob.


    „Sie sind besiegt“, verkündete die Matriarchin voller Genugtuung.


    „Ja“, räumte Leia ein, „aber sie werden zurückkommen. Und sie werden Ihr ganzes Dorf bestrafen.“


    „Vielleicht“, entgegnete die Kyuzo. „Aber vieles kann geschehen, bevor sie hier auftauchen. Alles kann sich ändern. Und selbst wenn wir sterben, geben wir unser Leben doch, um zu beschützen, was wir lieben. Es gibt schlimmere Arten, seinem Schicksal zu begegnen.“


    Leia musste lächeln. „Die gibt es in der Tat.“

  


  
    


    19. KAPITEL


    DIE RACHE DER SCHILDMAGD
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    Nien Nunb war alles andere als untätig gewesen. Der Frachtraum der Mellraupe war mit Fässern konzentrierten Düngers aus Jowloon gefüllt– eine Fracht, von der der Pilot behauptete, dass sie ihm auf Sullust einen hübschen Profit einbringen würde.


    Leia hoffte es für ihn, denn es würde nicht billig werden, den Gestank wieder aus dem Schiff zu bekommen. Sie konnte ihn selbst im Gemeinschaftsbereich noch riechen. Antrot sah aus, als würde ihm gleich schlecht werden.


    „Sagen Sie jetzt nicht, dass Sie auch eine Phobie gegen Dünger haben“, sagte Kidi mit einem Grinsen.


    „Ich werde ganz sicher eine haben, wenn ich dieses Schiff endlich verlassen kann“, brummte Lokmarcha.


    Der Bastler schüttelte den Kopf. „Ich habe keine Phobie, obwohl der Geruch unangenehm ist. Was mir Sorgen bereitet, ist der Umstand, dass unsere Fracht höchst unbeständig ist.“


    Nien machte ein langes Gesicht, dann zuckte er mit denSchultern. „Solange wir nichts rammen, sollte das kein Problem sein. Falls Sie mich jetzt entschuldigen würden. Ich glaube, es ist Zeit, diesen Planeten zu verlassen.“


    Leia überlegte gerade, wann der richtige Moment wäre, um dem Sullustaner zu sagen, was sie bereits den anderen gesagt hatte, als die Mellraupe unvermittelt auf die Steuerbordseite kippte. Antrots Monokel rutschte von seinem Gesicht, und Kidi musste sich an Lokmarcha festklammern, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Ihre Augen waren weit aufgerissen.


    Organa eilte ins Cockpit, die Arme ausgestreckt, für den Fall, dass sie sich abstützen müsste, und fand dort einen angespannten Nien Nunb vor, der hektisch eine Reihe von Schaltern umlegte.


    „Sternenzerstörer“, rief er. „Hat sich von der dunklen Seite des Planeten an uns herangeschlichen.“


    „Das muss die Schildmagd sein“, meinte Leia grimmig.


    „Festhalten! Es wird ein paar Minuten dauern, auf Sprunggeschwindigkeit zu beschleunigen– wir müssen es schaffen, bevor sie uns mit ihrem Traktorstrahl erfassen können!“


    Kidi und Lokmarcha drängten sich hinter der Prinzessin ins Cockpit. Die Cereanerin deutete auf ein Licht an der Konsole.


    „Sie kontaktieren uns“, stellte sie fest.


    Nien schlug mit der Faust auf einen Kopf, und die Stimme einer Frau, so kalt wie das Weltall selbst, drang aus den Lautsprechern.


    „Ich rufe Prinzessin Leia Organa“, sagte Captain Khione. „Fahren Sie Ihre Antriebe herunter und lassen Sie uns an Bord– andernfalls werden die Bewohner von Jaresh den Preis für Ihren Verrat zahlen.“


    „Oh nein!“, wimmerte Kidi.


    „Es ist ein Bluff“, meldete sich Lokmarcha zu Wort. „Solange wir noch hier sind, werden sie sicher nicht von uns ablassen, um ein anderes Ziel ins Visier zu nehmen.“


    Nien rückte sein Headset zurück und ignorierte geflissentlich Kidis Ausruf, er solle gefälligst beide Hände am Steuer behalten.


    „Sie können viel behaupten, Lady.“ Die unvertrauten Laute und Rhythmen von Basic kamen ihm nur schwer über die Lippen, als er in den Kommempfänger sprach. „Sie wollen uns? Dann kommen Sie und holen Sie uns!“


    Alarmsirenen schrillten, und Laserfeuer fegte über sie hinweg.


    „Wie lange, bis wir für den Sprung bereit sind?“, fragte Leia.


    „Ich brauche eine Minute“, erklärte Nien.


    „Wir haben aber keine Minute!“, schrie Kidi schrill.


    „Warten Sie! Sehen Sie aus dem Fenster! Das ist perfekt!“


    Ein gewaltiges Schiff befand sich vor ihnen– dem Profil nach zu urteilen, musste es einer der langsamen titanischen Frachttransporter sein, die zwischen den Systemen des Sektors hin- und herflogen.


    „Das ist zu riskant!“, warnte Lokmarcha.


    „Hoffen wir, dass Sie sich irren“, presste Nien zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Er hielt direkt auf den Frachter zu und lenkte die Mellraupe dabei im Zickzack hin und her, damit der Traktorstrahl der Schildmagd sie nicht erfassen konnte. Als sie näher kamen und der Rumpf des anderen Schiffes das gesamte Cockpitfenster ausfüllte, heulten Annäherungswarnungen los und mischten sich in den Kanon der Alarmsirenen.


    Schließlich zog Nien die Jacht unter das riesige Schiff, wo er die Raupe rasch wieder aufrichtete und sie dicht unter dem metallenen Bauch des Transporters weiterpeitschte.


    „Versucht jetzt mal, uns zu erfassen!“, rief er triumphierend, gleichzeitig griff er nach dem Schubregler. Ein paar Sekunden später waren sie bereits im Hyperraum, und der Sullustaner warf jubelnd die Arme in die Luft.


    „Sie sind wahnsinnig“, stöhnte Kidi, die sich die Hände fest vor das Gesicht gepresst hatte.


    „Ich kenne einen gewissen Corellianer, und selbst er wäre auf dieses Manöver neidisch gewesen“, sagte Leia, dann beugte sie sich vor und gab dem Sullustaner einen Kuss auf die Wange.


    „Was jetzt?“, fragte Kidi, nachdem sich Nien zu ihnen in den Gemeinschaftsbereich gesellt und bestätigt hatte, dass die Mellraupe während ihrer Flucht keinen Schaden genommen hatte und sich weiterhin auf dem richtigen Kurs befand.


    „Wir fliegen zum gelben Mond“, sagte Leia. „Aber die Mission wird ein wenig anders ablaufen als ursprünglich geplant. Alle Schiffe, die auf unsere Nachricht reagieren, werden in zwei Tagen dort sein– und das Imperium vermutlich ebenfalls. Also werden wir jedes Schiff, das dort eintrifft, über unsere eigentliche Mission aufklären und sie anweisen, schnellstmöglich zu verschwinden.“


    „Das ist zu riskant, Prinzessin“, warf Lokmarcha ein. „Das Imperium hätte uns zweimal schon um ein Haar erwischt. Wir haben erledigt, weswegen wir hergeschickt wurden– also lassen Sie uns diesen Sektor verlassen und Kurs auf Sullust nehmen.“


    „Andere gehen ebenfalls Risiken ein, Lok“, entgegnete Organa. „Nur, dass sie keine Ahnung haben, was sie erwartet. Wir müssen ihnen helfen.“


    „Meine Aufgabe ist es, Sie…“


    „Ich weiß, was Ihre Aufgabe ist“, unterbrach sie ihn. „Und ich weiß Ihren Pflichteifer zu schätzen. Sollte jemand nicht mit mir zum gelben Mond kommen wollen, ist das in Ordnung. Sie haben sich dieses Recht alle redlich verdient. Ich werde Nien sagen, dass er Sie unterwegs auf einem sicheren Planeten absetzen soll.“


    „Ich gehe, wohin Sie gehen“, erklärte Lokmarcha. „Und das wissen Sie auch.“


    „Ich möchte helfen“, verkündete Kidi. „Ganz gleich, wie hoch das Risiko ist.“


    „Ich möchte eigentlich nur sehen, ob meine Sender funktioniert haben“, sagte Antrot.


    Nien lachte.


    „Was ist an dieser Situation denn bitte komisch?“, fragte die Cereanerin verärgert.


    „Nun, falls ich jetzt Nein sage, dann haben Sie kein Schiff.“


    „Wohl wahr“, nickte Leia.


    „Es ist völlig ausgeschlossen…“, begann der Sullustaner, und er grinste, als er den schockierten Ausdruck auf Kidis Gesicht sah, „… dass ich mir das entgehen lasse.“


    „Es gibt aber ein Problem“, warf Lokmarcha ein.


    „Nur eins?“, fragte Organa.


    „Das Imperium hat die Codes, die wir benutzen“, sagte der Soldat. „Falls Sie eine Erklärung senden, weihen Sie gleichzeitig jedes imperiale Schiff und jeden Spionagedroiden ein, der diesen Kanal abhört. Und sobald sie wissen, dass das hier nur ein Ablenkungsmanöver ist, werden sie nicht eher ruhen, bis sie den eigentlichen Plan aufgedeckt haben.“


    Frustriert blickte Leia auf das Deck hinab. „Wir haben keine sicheren Codes, auf denen wir nur die Schiffe der Widerständler erreichen können.“


    Lokmarcha nickte, aber Kidi lächelte plötzlich.


    „Ich glaube, ich habe eine Lösung“, rief sie aus. „Wir schicken ihnen einen neuen Chiffrierungs-Code per Kurzstreckensignal, von Schiff zu Schiff. Ich müsste den Code natürlich komprimieren, damit er schnell übertragen werden kann, dafür sollte genug Zeit sein, bevor wir den gelben Mond erreichen. Auf diese Weise schicken wir die Nachricht nur zu den Schiffen, die sie auch hören sollen, ohne dass sie abgefangen werden kann. Anschließend wechseln wir einfach auf den sicheren Kanal und erklären ihnen, was los ist.“


    „Aber was, wenn einer von ihnen ein Kopfgeldjäger ist, der nur so tut, als wäre er ein Freund?“, fragte Lokmarcha.


    „Das ist ein akzeptables Risiko“, entgegnete Leia. „Ich werde ihnen nicht alles verraten, Major– so verrückt bin ich nun auch wieder nicht. Außerdem wird das Imperium zögern, den wilden Geschichten irgendeines Kopfgeldjägers zu glauben. Und wenn sie zu dem Schluss kommen, dass es mehr sein könnte als nur weitere Fehlinformationen, sollte die Flotte bereits versammelt sein.“


    „Es gibt aber noch ein Problem“, begann Nien. „Wir wissen nicht, wie viele Schiffe dort auftauchen. Vielleicht haben wir nicht genug Zeit, sie eines nach dem anderen zu kontaktieren.“


    Kidi grinste.


    „Das ist der Vorteil von vertrauenswürdigen Freunden“, erklärte sie. „Wir weisen die Captains an, den Code an die Schiffe weiterzuleiten, die gemeinsam mit ihnen angekommen sind. So sollten wir sie alle rechtzeitig warnen können.“


    Antrot blickte verwirrt auf, als Leia ihn bat, kurz mit in ihre Kabine zu kommen, dann begann er, seine Unzahl von Werkzeugen zurück in seine Weste zu packen, eines nach dem anderen.


    „Die werden Sie nicht brauchen“, sagte Organa. „Ich wollte nur kurz mit Ihnen sprechen.“


    Der Abednedo stand gehorsam auf und folgte ihr.


    „Also, was kann ich für Sie tun, Prinzessin?“, wollte er wissen.


    „Etwas, von dem die anderen nicht erfahren sollen“, antwortete Leia.


    „Gab es bei dieser Mission nicht schon genug Geheimnisse?“


    „Sie haben recht“, gestand Leia. „Wie wäre es, wenn ich Ihnen die Entscheidung überlasse, ob Sie das für sich behalten oder nicht? Einverstanden?“


    „Ich schätze schon.“


    „Also gut, ich möchte, dass Sie das Schiff mit Sprengsätzen präparieren“, sagte sie.


    Antrot blinzelte sie an. „Wieso?“


    „Damit wir es in die Luft jagen können.“


    „Unsere Mission lief nicht gerade reibungslos, aber Selbstmord scheint mir eine etwas übertriebene Reaktion.“


    Leia seufzte. „Indem ich die Schiffe am gelben Mond warne, gefährde ich unser aller Leben– aber darüber hinaus gefährde ich auch die Zukunft der Allianz. Sollte die Sache böse ausgehen, brauche ich einen Plan B.“


    „Oh.“


    „Was sagen Sie?“


    „Wie groß soll die Explosion denn sein?“


    „So groß wie nur möglich.“


    „Kein Problem“, seufzte der Bastler. „Bei all dem Dünger, mit dem Nien den Frachtraum vollgestopft hat, ist es eigentlich ein Wunder, dass wir nicht schon bei der Flucht von Jaresh in die Luft geflogen sind.“


    „Es ging mir eindeutig besser, als ich das noch nicht wusste.“


    „Entschuldigen Sie“, erwiderte Antrot. „Ständig höre ich, dass ich entweder zu viel oder zu wenig sage. Es ist verwirrend.“


    „Schon in Ordnung“, winkte Leia ab. „Nach allem, was Sie während dieser Mission geleistet haben, können Sie sagen, was immer Sie wollen. Und? Werden Sie die anderen nun einweihen? Wie gesagt, die Entscheidung liegt ganz bei Ihnen.“


    Der Tüftler dachte kurz nach.


    „Nein“, erklärte er dann. „Ich weiß nicht, wie Major Lokmarcha reagieren würde, aber Kidi würde es auf jeden Fall nervös machen. Und Nien wäre natürlich auch alles andere als glücklich. Ich denke, es ist besser, wenn nur Sie und ich davon wissen.“


    „In Ordnung. Danke, Antrot.“


    Sie öffnete die Tür ihrer Kabine und hielt überrascht inne, als sie Lokmarcha und Kidi eng umschlungen auf der Sitzbank des Gemeinschaftsbereiches sitzen sah. Rasch hob sie den Finger vor den Mund und bedeutete Antrot, ihr durch den Korridor zum Frachtraum zu folgen.


    „Sie haben sich ein wenig Privatsphäre verdient“, flüsterte sie und rümpfte die Nase, als sie sich den Dutzenden Fässern mit Dünger näherten.


    „Was tun die beiden da?“, fragte der Bastler und blickte über die Schulter zurück.


    „Ähm…“ Leia wusste nicht, was sie darauf erwidern sollte.


    „Ich meine, den Großteil unserer Reise haben sie damit verbracht, sich anzugiften“, fuhr Antrot fort.


    Sie lächelte, als Erinnerungen an einen weit, weit entfernten Asteroidengürtel in ihr hochstiegen. Kurz sah sie Han vor sich, seine Augen, dieses Grinsen, das sie erst unerträglich und dann unwiderstehlich gefunden hatte. War die Flucht von Hoth mit einem beschädigten Hyperantrieb nicht auch eine aussichtslose Mission gewesen?


    Falls ich das hier überlebe, Han, dann werde ich noch eine weitere aussichtslose Mission unternehmen. Nicht für die Allianz– ganz gleich, was sie mir auch über meine Pflicht erzählen–, sondern für dich.


    „Prinzessin?“ Antrot starrte sie an. „Wollten Sie etwas sagen?“


    „Oh, ich musste gerade nur an etwas denken. Manchmal streiten Leute, um ihre wahren Gefühle zu verbergen, Antrot.“


    Er schüttelte den Kopf. „Das ergibt keinerlei logischen Sinn.“


    „Da haben Sie recht. Aber Liebe ist nur in den seltensten Fällen logisch.“

  


  
    


    20. KAPITEL


    RENDEZVOUS BEIM GELBEN MOND
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    Galaan wohnte eine seltsame Schönheit inne, fand Leia, als sie den gewaltigen Gasriesen vom Cockpit der Mellraupe aus betrachtete. Sein Versuch, zu einem Stern zu erblühen, war fehlgeschlagen, und übrig geblieben war eine glühende Kugel, umgeben von etlichen Monden in allen nur erdenklichen Formen und Farben. Der größte dieser Trabanten, ein sandbedecktes Ödland, reflektierte den gelben Glanz der System-Sonne wie ein Spiegel.


    „Der gelbe Mond“, murmelte Kidi von ihrem Sitz hinter dem Piloten. „Kaum zu glauben, dass wir es tatsächlich hierher geschafft haben.“


    „Allerdings“, stimmte Leia zu. „Wie lange bis zum Treffen?“


    „Weniger als eine Stunde“, antwortete Nien. „Und bevor du noch mal fragst, nein, ich habe keine Signale auf dem Scanner, und ich fange auch keinen ungewöhnlichen Kommverkehr auf.“


    Kidi hob die Hand vor den Mund und wandte verlegen das Gesicht ab.


    „Was ist?“, fragte Lokmarcha.


    „Ich habe mich gerade bei dem Gedanken ertappt, dass hoffentlich viele Schiffe hier auftauchen“, gestand die Cereanerin. „Weil das zeigen würde, dass unsere Mission tatsächlich ein Erfolg war. Unsere ursprüngliche Mission, meine ich. Aber so etwas zu wünschen, ist verrückt. Ich sollte beten, dass kein einziges Schiff hierherkommt.“


    Sie warteten in völliger Stille, bis schließlich der Zeitpunkt des Treffens gekommen war. Nichts geschah. Eine weitere Minute verstrich. Dann noch eine.


    „Vielleicht kommt wirklich niemand“, meinte Leia hoffnungsvoll.


    Ein Alarmsignal erklang von Niens Konsole.


    „Jemand nähert sich!“, sagte der Sullustaner. „Sieht nach einem kleinen Frachter aus, aber er beschleunigt wie ein Angriffsschiff.“


    „Ist der neue Code bereit?“, wandte sich Organa an Kidi.


    Die Kommunikationsexpertin nickte und begann, in ihr Headset zu sprechen.


    „Sie sagen, ihr Schiff ist die Saphirschurke, und sie haben unsere Nachricht aufgefangen“, meldete sie nach einer kurzen Pause. „Ich schicke ihnen den neuen Code.“


    Wenige Augenblicke später tauchte ein weiteres Schiff aus dem Hyperraum auf, gefolgt von einem zweiten, dann einem dritten, und schon bald hingen beinah zwei Dutzend Silhouetten über dem gelben Mond, von zusammengeflickten Modellen aus der Zeit der Klonkriege bis hin zu Raumjachten wie der Mellraupe. Nien flog im Zickzack zwischen ihnen hin und her, um sicherzustellen, dass Kidi möglichst schnell möglichst viele von ihnen kontaktieren und ihnen den überarbeiteten Chiffrierungs-Code übermitteln konnte. Die langen Finger der Cereanerin tanzten über die Tasten ihrer Datenblöcke, bis sie nach mehreren Minuten schließlich den Kopf hob und den Daumen in die Höhe streckte.


    „Geben Sie mir das Komm“, sagte Leia, dann zögerte sie. Sie hatte sich eine Botschaft zurechtgelegt und war sie in Gedanken mindestens sechsmal durchgegangen, aber wirklich wohl fühlte sie sich noch immer nicht.


    „An alle Schiffe, hier spricht Prinzessin Leia Organa“, begann sie. „Ich vertrete das Königshaus von Alderaan und die Allianz zur Wiederherstellung der Republik. Im Namen der Allianz möchte ich Ihnen danken, dass Sie auf unseren Ruf reagiert haben.“


    „Sie sind alle auf Empfang“, flüsterte Kidi.


    Organa nickte.


    „Aber ich habe Ihnen etwas Wichtiges mitzuteilen“, fuhr sie fort. „Dass Sie hier sind, ist Teil eines weit größeren Plans– und ich bedaure, Ihnen sagen zu müssen, dass dieser Plan Sie in große Gefahr gebracht hat.


    Während ich hier zu Ihnen spreche, sammelt sich eine Rebellenarmada, um das Imperium zu bekämpfen. Der Ausgang dieser Schlacht wird über das Schicksal der Allianz und die Zukunft der Galaxis entscheiden. Aber wir sind nicht diese Armada, und das ist nicht unsere Schlacht.


    Ich habe Sie unter einem falschem Vorwand hierher gerufen, um der Flotte Zeit für ihre Mission zu erkaufen. Es tut mir aufrichtig leid, und ich schwöre, dass ich nur zu diesem Mittel gegriffen habe, weil die Allianz in höchster Gefahr schwebt. Die Nachricht, auf die Sie reagiert haben, war ein Ablenkungsmanöver– aber mein Dank für Ihr Kommen ist aufrichtig. Ebenso wie der Dank jedes anderen Mitglieds der Allianz.“


    Sie schluckte.


    „Jetzt, wo Sie die Wahrheit kennen, bitte ich Sie– fliehen Sie so schnell Sie nur können aus diesem System. Mein Schiff wird verfolgt. Wir haben dieses Treffen nur abgehalten, um Sie zu warnen, für den Fall, dass das Imperium ebenfalls der Nachricht folgt und hier auftaucht.“


    „Ein weiteres Schiff nähert sich“, meldete Nien.


    „Was für eins?“, fragte Kidi. „Nien? Was ist los?“


    „Es ist ein imperialer Sternenzerstörer.“

  


  
    


    21. KAPITEL


    DIE HÖHLE DES LÖWEN
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    Nien gab vollen Schub. Die Mellraupe machte einen Satz nach vorn und flog in einem weiten Bogen von den Schiffen fort, die auf die Botschaft der Sender reagiert hatten.


    „Ich hab sie einmal abgeschüttelt– ich kann sie auch ein zweites Mal abschütteln“, sagte er.


    Doch diesmal hatten sie keinen Vorsprung, und es war auch kein Riesenfrachter in Sicht, den sie zwischen sich und den Traktorstrahl der Schildmagd bringen könnten. Leia wusste, dass sie es nicht schaffen würden, noch bevor die Jacht erzitterte und langsamer wurde.


    „Ich muss die Antriebe herunterfahren, andernfalls zerreißt es das Schiff“, erklärte Nien entschuldigend.


    „Was ist mit den anderen?“, fragte Leia. „Sind sie in Sicherheit?“


    „Sie sind außer Traktor-Reichweite“, meldete der Sullustaner. „Und die ersten springen bereits in den Hyperraum.“


    Organa drehte sich auf ihrem Sessel herum und sah, dass Antrot etwas in der Hand hielt– ein kleines, kompaktes Gerät mit zwei rot leuchtenden Knöpfen an der Oberseite.


    „Warten Sie, bis wir im Bauch des Sternenzerstörers sind“, wies sie ihn an.


    Der Bastler nickte.


    „Im Bauch…“, begann Kidi, aber da streckte Lokmarcha den Arm aus und griff an ihr vorbei nach Antrots Schulter.


    „Sprengen Sie das Schiff nicht“, sagte er. „Wir haben vielleicht noch eine Chance, Prinzessin– ich habe meinen eigenen Plan B, schon vergessen?“


    Nien wandte den Kopf, und seine Ohren bebten. „Moment mal– du wolltest mein Schiff in die Luft jagen?“


    „Bauen Sie den Zünder auseinander“, forderte Lokmarcha Antrot auf. „Verstecken Sie die Einzelteile in den Taschen Ihrer Weste. Dann kann das immer noch unser PlanC sein.“


    Leia nickte dem Abednedo zu.


    „Woher wussten Sie, was er vorhatte?“, wollte sie von Lokmarcha wissen.


    „Der Bastler und ich teilen uns eine Kabine, Prinzessin. Und er redet im Schlaf.“


    Antrot blickte betreten drein. „Das wusste ich gar nicht.“


    „Davon abgesehen hätte ich genau dasselbe getan“, fügte der Soldat hinzu.


    Der Schatten der Schildmagd fiel über die Mellraupe und hüllte sie in Dunkelheit.


    „Das wäre jetzt der richtige Zeitpunkt, um uns Ihren Plan B zu verraten, Lok“, sagte Leia.


    Doch der Dressellianer schüttelte den Kopf. „Sie werden es dann schon merken. Und wenn es etwas gibt, das ich über Sie gelernt habe, dann, dass Sie immer einen Weg finden.“


    „Da ihr mein Schiff nun doch nicht in die Luft jagt, werde ich besser mal die Logbücher löschen“, brummte Nien.


    „Gut“, nickte Leia, dann wandte sie sich an die anderen. „Löschen Sie auch Ihre Datenblöcke. Die Imperialen sollen nichts finden. Vernichten Sie alle Informationen bis auf die in Ihrem Kopf– und versuchen Sie, auch die so lange es geht, für sich zu behalten.“


    Antrot verließ sofort das Cockpit, dann stand auch Kidi auf. Ihre Hände zitterten.


    „Sie werden uns verhören, nicht wahr?“, fragte sie mit leiser Stimme.


    „Ja“, antwortete Leia, wobei sie versuchte, nicht an die Folter zu denken, der Darth Vader sie auf dem Todesstern unterzogen hatte.


    „Wird es wehtun?“


    Bei dieser Frage wäre Leia am liebten nach hinten zu Antrot gerannt und hätte ihm befohlen, das Schiff dochindie Luft zu jagen, aber sie zwang sich sitzen zu bleiben.


    „Ja, Kidi“, erklärte sie. „Ich fürchte, es wird wehtun.“


    Leia hatte damit gerechnet, dass Captain Khione sie erwarten würde, als die Sturmtruppen sie über die Rampe in den Hangar der Schildmagd hinabführten, aber der Offizier, der ihnen entgegenblickte, war ein junger Leutnant. Er versicherte sich, dass die Gefangenen entwaffnet worden waren, und gab dann Befehl, sie in den Zellenblock zu schaffen.


    „Wir sind nicht in den Hyperraum gesprungen“, wisperte Nien Leia zu. „Das hätte ich gespürt.“


    „Sie hoffen wahrscheinlich, dass sie noch andere Schiffe schnappen können“, erwiderte Leia grimmig.


    „Ruhe!“, befahl ein Sturmtruppler und stieß der Prinzessin die Mündung seines Gewehrs in den Rücken.


    Kurz darauf stieß man sie in eine kleine Kammer und schloss die Tür. Mit wachsender Verzweiflung sah Organa sich um– es war eine imperiale Standardzelle, mit einer harten, in die Wand eingelassenen Liege und einem winzigen, ausklappbaren Waschbecken. Ihre Arrestzelle an Bord des Todessterns hatte genauso ausgesehen, und sie war lange genug dort gewesen, um jeden Zentimeter in- und auswendig zu kennen.


    Hätte ich Antrot mal lieber das Schiff in die Luft sprengen lassen, fuhr es ihr durch den Kopf. Sie stellte sich vor, wie der Abednedo versuchte, an die Logik von Foltermeistern zu appellieren, die ihm nicht zuhörten, und wie Kidi die Imperialen um Gnade anflehte. Der Gedanke machte sie wahnsinnig. Hoffentlich würde sie es nicht hören können, wenn ihre Befragungen die schlimmste Phase erreichten und die Verhörspezialisten des Imperiums ihnen Dinge antaten, an die Leia sich nur noch in ihren Albträumen erinnerte.


    Das Licht in der Arrestzelle war immer gleichbleibend, sodass man schnell jegliches Zeitgefühl verlor– eine bewusste Taktik, um den Gefangenen die Orientierung zu nehmen. Organa konnte also nicht sagen, wie lange es dauerte, aber schließlich glitt die Tür in die Wand zurück, und eine uniformierte Gestalt trat herein, während zwei Sturmtruppler auf dem Korridor hinter ihr Position bezogen.


    „Prinzessin Leia Organa“, sagte Captain Khione. „Wir haben viel zu besprechen.“


    Sie drückte einen Knopf an der Kontrolleinheit, die an ihrem Gürtel angebracht war, woraufhin auf dem Gang ein unheimliches Summen ertönte, und dann sah Leia die schwarze Kugel eines imperialen Verhördroiden in die Zelle schweben. Er bewegte sich genauso langsam, wie sie es in Erinnerung hatte. Ihre Augen wanderten über die grausigen Folterinstrumente an seiner Vorderseite– über die Zangen und Nadeln und Schockstäbe. Sie erkannte sie alle wieder, und sie wusste, wozu sie benutzt wurden.


    „Ich hätte nicht gedacht, dass Sie sich selbst die Hände schmutzig machen, Khione“, sagte sie. „Die meisten imperialen Kommandanten würden die Folter von Gefangenen dem Sicherheitsbüro überlassen.“


    „Ich setze den Willen des Imperators in diesem Sektor durch“, erklärte Khione. „Wenn etwas aus dem Ruder läuft, dann korrigiere ich die Situation persönlich. Jeder, der meinen Namen kennt, sollte das eigentlich wissen.“


    „Sie müssen entschuldigen, aber bis vor ein paar Tagen kannte ich Ihren Namen noch nicht“, erwiderte Leia. „Und auch über Ihren Sektor wusste ich so gut wie nichts.“


    Die Offizierin lächelte nur.


    „Bald wird jeder im Imperium meinen Namen kennen“, sagte sie. „Aber jetzt geht es erst einmal um andere Namen. Um Kidi. Und Nien. Und Antrot. Und Lokmarcha. Fangen wir doch mit denen an– danach können wir uns dann über ein paar weitere Namen unterhalten. Die Namen von Admiralen, von Schiffen, von Planeten.“


    „Ich werde Ihnen nichts verraten“, zischte Leia. „Ganz gleich, was Sie mir auch antun.“


    „Wo wir gerade von Namen sprechen“, fuhr Khione fort, als hätte die Prinzessin nichts gesagt. „Was ich an diesem Modell von Verhördroiden schon immer eigenartig fand, ist, dass sie keinerlei Informationen über einen Gefangenen haben. Sie wissen nur, dass Sie in der Zelle sind– und das bedeutet, dass Sie verhört werden müssen. Ich hatte schon Gefangene, die all ihre Geheimnisse preisgaben, als sie allein mit dem Droiden in ihrer Zelle waren. Sie denken, er hört ihnen zu, aber das tut er nicht. Sie könnten ihm alles erzählen, und es würde ihn nicht einmal interessieren. Er wird Sie einfach immer weiter bearbeiten, bis ihm jemand den Befehl gibt aufzuhören.“


    Und dann machte Khione zu Leias Überraschung auf dem Absatz kehrt und verließ die Zelle. Während sich die Tür hinter ihr schloss, schwebte der Verhördroide in die Mitte der Zelle, und das schauerliche, periodisch anschwellende Summen seiner Repulsoren erfüllte die Luft.


    Leia zuckte zusammen, als er sich bewegte. Sie erwartete, dass er vorschnellen und sie mit einem seiner Folterinstrumente drangsalieren würde. Doch stattdessen verharrte er wieder, als er seine neue Position eingenommen hatte, und schwebte reglos über dem Boden. Kurz überlegte Organa, ob sie ihn angreifen sollte, aber das würde natürlich nichts bringen. Er würde ihr einfach einen Stromschlag verpassen oder sich unter die Decke zurückziehen und die Sturmtruppen rufen.


    Sie setzte sich auf die harte Liege und beobachtete die Maschine. Ihre Hände zitterten, und sie schob sie unter ihre Beine, wütend über diesen Kontrollverlust. Doch diese Wut war schnell vergessen, als der Droide eine seiner Sonden ausfuhr, und sie wich instinktiv in eine Ecke der Zelle zurück. Nach ein paar Sekunden zog die Maschine die Sonde wieder ein und verharrte erneut, reglos und still, abgesehen vom Summen der Repulsoren, das langsam an Leias Nerven zu zerren begann.


    Sie fragte sich, ob Khione sie wohl beobachtete und darauf wartete, dass sie einknickte.


    Leia vermochte nicht zu sagen, wie viel Zeit verstrichen war, als sich die Tür wieder öffnete. Zwei Sturmtruppler kamen herein, den mit Handschellen gefesselten Lokmarcha zwischen sich. Die Hände des Rebellen begannen zu zittern, als seine gelben Augen den schwarzen Kugeldroiden erfassten.


    Hinter den dreien trat Khione in die Zelle, gemächlich und gelassen. Leia musste sich zusammenreißen, um es nicht auf einen Versuch ankommen zu lassen und sie anzuspringen. Der Captain befahl den Sturmtrupplern, den Raum zu verlassen– aber diesmal blieb die Tür offen.


    Was immer als Nächstes geschehen würde, Khione wollte augenscheinlich, dass Kidi, Nien und Antrot es hören konnten.


    „Der hier ist bemerkenswert loyal“, sagte die Imperiale. „Er hat mir versprochen, er würde mir alles erzählen, was ich wissen will, solange ich ihn nur zuerst seine Prinzessin sehen lasse. Nur bezweifle ich leider, dass er etwas Wichtiges zu sagen hat. Aber ich bin sicher, er wird mir auf andere Weise von Nutzen sein.“


    Sie lächelte. „Der Droide wird sich jetzt um ihn kümmern. Und wenn er mit ihm fertig ist, werden wir den Rest Ihrer Freunde herbringen, damit er ihnen dieselbe Behandlung angedeihen lassen kann, Prinzessin.“


    Khione berührte die Kontrolleinheit an ihrem Gürtel, woraufhin der Verhördroide sich von Leia fortdrehte, den Raum scannte und auf Lokmarcha zuschwebte.


    Der Elitesoldat blickte aus seinen gelben Augen zu Organa hinüber und nickte.


    Einen Moment später zog sich seine Brust zusammen, so abrupt, dass Leia das Knacken seiner Rippen hören konnte. Anschließend dehnte sein Brustkorb sich ebenso ruckartig aus, so, als hätte er unmöglich viel Luft eingesogen. Die Haare an Leias Armen stellten sich auf, als Lokmarcha, bereits tot, auf dem Deck zusammensank. Der Verhördroide kippte auf eine Seite, sackte einen Meter nach unten und versuchte surrend, wieder auf seine normale Höhe zu steigen. Draußen auf dem Korridor griffen die Sturmtruppen nach ihren Helmen und brachen in die Knie.


    Es war ein elektromagnetischer Impuls gewesen, erkannte Leia. Lokmarcha hatte sich eine Art Impulsbombe in die Brust implantieren lassen, und ihre Ladung war stark genug gewesen, um einen Teil des Sternenzerstörers lahmzulegen. Das war also sein Plan B gewesen.


    Khione drehte sich erschrocken herum, als Leia von der Liege hochschnellte. Die Offizierin schaffte es noch, einen Arm zu heben, aber es war bereits zu spät– Organa packte den Verhördroiden und drosch ihn auf Khiones Kopf. Die Imperiale kippte bewusstlos nach hinten, und der runde Droide landete zwischen ihr und Lokmarchas Leiche, wo er reglos liegen blieb.


    Voller Trauer blickte Leia auf den Dressellianer hinab. Sie wollte gar nicht daran denken, was er wohl durchlitten hatte, nur um dafür zu sorgen, dass Khione ihn hierher bringen ließ– und alles nur, um ihr eine Chance zur Flucht zu eröffnen.


    Falls ich das hier überlebe, dann nur wegen Ihnen, Lok. Ich werde Sie nicht enttäuschen.


    Sie eilte auf den dunklen Korridor hinaus und nahm einem der gefallenen Sturmtruppler sein Gewehr ab. Hinter ihr flackerte das Licht in der Zelle und erlosch, fast gleichzeitig hörte sie ein Husten und das Zischen von Blasterfeuer. Mit erhobener Waffe rannte Leia los.


    Eine Gestalt kam ihr im schummrigen Licht der Notbeleuchtung entgegen, und beinah hätte sie auf die Silhouette gefeuert– aber im Nachhinein war sie froh, dass sie zögerte, denn einen Moment später erkannte sie Nien, der ebenfalls mit einem Sturmtruppen-Blaster bewaffnet war und Kidi und Antrot im Schlepptau hatte.


    „Die Wachen?“, fragte sie.


    „Sind kein Problem mehr“, antwortete der Sullustaner grimmig.


    „Wo ist Lok?“, wollte Kidi wissen. Ihre Stimme klang panisch.


    Leia schüttelte traurig den Kopf, und die Cereanerin blickte fassungslos zu Boden. Sie begann, vor und zurück zu schwanken.


    „Er hat sich für uns geopfert“, erklärte Organa. „Falls wir uns jetzt der Trauer hingeben, ist er umsonst gestorben. Antrot, haben Sie noch den Detonator?“


    „Ich war gerade dabei, ihn wieder zusammenzusetzen, als das Licht ausging und die Türen sich öffneten“, sagte der Bastler. „Aber der elektromagnetische Impuls hat ihn ebenfalls lahmgelegt.“


    „Er wird schon bald wieder funktionieren“, warf Nien ein.


    „Genau wie alles andere hier“, fügte Leia hinzu. „Uns bleibt nicht viel Zeit.“


    Rings um sie erbebte die Schildmagd.


    „Was war das?“, keuchte Kidi.


    Leia blickte Nien an, aber auch er wirkte verwirrt. Das imperiale Schlachtschiff bäumte sich ein zweites Mal auf, und diesmal begannen überall an Bord Sirenen zu heulen.


    „Sie werden angegriffen!“, entfuhr es dem Sullustaner. „Falls wir es zum Hangar schaffen…“


    „Das werden wir“, sagte Leia. „Ich habe einen Plan. Nien, du und Kidi geht zur Wachstation dieses Zellenblocks und holt drei Paar Handschellen. Antrot, Sie müssen eine Zellentür für mich kurzschließen. Aber warten Sie noch– ich muss mich erst umziehen.“


    Sie eilte zurück zu ihrer Zelle, stieg über die beiden Sturmtruppler hinweg, den Blaster erhoben für den Fall, dass der Droide oder Khione sich rührten. Stattdessen war es einer der Soldaten auf dem Boden, der stöhnte, und Leia jagte ihm kurzentschlossen einen Betäubungsstrahl in den Leib. Um auf Nummer sicher zu gehen, gab sie anschließend auch einen Schuss auf seinen Kameraden ab, und dann auf ihren Captain. Danach legte sie den Blaster beiseite, schlüpfte aus ihrer Tunika und ihrer Hose und ging daran, Khione die Uniform auszuziehen. Sie war etwas zu groß, aber das kaschierte Organa, indem sie die zu langen Hosenbeine in ihre Stiefel stopfte.


    Der Sternenzerstörer erbebte ein weiteres Mal, und wieder fragte die Prinzessin sich, von wem die Imperialen wohl angegriffen wurden. Hatten Mon Mothma oder Ackbar ihnen eine Kampfgruppe hinterhergeschickt?


    Erst, als sie sich umdrehte und Khiones Kappe zurechtrückte, stellte sie fest, dass Antrot unbehaglich dreinschauend am Eingang stand.


    „Wie lange stehen Sie schon… Ach, vergessen Sie’s.“ Leia winkte ab. „Schleifen Sie die Sturmtruppler hier rein, und dann schließen Sie die Tür kurz. Und schnell, wenn es geht!“


    „Ist eine Minute schnell genug!“, fragte der Bastler.


    Tatsächlich schaffte er es sogar noch schneller. Die Tür glitt mit einem Ächzen und einem Funkenregen zu, und Antrot streckte den Daumen hoch.


    Erneut wurde die Schildmagd getroffen, und diesmal flackerte das Licht im gesamten Zellenblock.


    Als sie den Ausgang erreichten, glaubte Leia kurz, ein leises Summen zu hören– aber vielleicht war das nur ihre Einbildung, eine Illusion, heraufbeschworen von einer unangenehmen Erinnerung.


    „Er bearbeitet einen immer weiter, bis ihm jemand den Befehl gibt aufzuhören“, murmelte sie.


    „Was hast du gesagt?“, fragte Nien.


    „Nichts. Gehen wir.“

  


  
    


    22. KAPITEL


    HELDEN DER REBELLION
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    Leia verließ den Zellenblock mit drei gefesselten Gefangenen an ihrer Seite und dem Blastergewehr in den Händen. Mehrere imperiale Offiziere und Droiden eilten den Korridor entlang, und obwohl ein paar von ihnen kurze Blicke auf ihre graue Uniform und ihre Rangabzeichen warfen, verlangsamte keiner von ihnen seinen Schritt.


    „Nien“, flüsterte die Prinzessin. „Leider kenne ich den Bauplan eines Sternenzerstörers nicht auswendig.“


    „Wir müssen ungefähr hundert Meter geradeaus und dann mit dem Aufzug fünf Ebenen nach unten“, erklärte der Sullustaner.


    „Bist du sicher?“


    „Mehr oder weniger.“


    „Großartig“, wisperte sie, dann blaffte sie die anderen laut an loszugehen.


    Sie erreichten die Aufzüge, die jedoch von zwei Sturmtrupplern bewacht wurden. Techniker rannten panisch hierhin und dorthin und blickten angsterfüllt zur Decke hoch, wann immer die Schildmagd erbebte.


    Die Sturmtruppler hingegen sahen Leia und ihren Gefangenen fragend entgegen.


    „Wir haben den Strom im Zellenblock verloren“, erklärte sie, wobei sie versuchte, ihre Stimme möglichst eisig klingen zu lassen. „Diese drei werden auf eine andere Ebene verlegt, damit die Befragung schnellstmöglich fortgesetzt werden kann.“


    Die Soldaten nickten. Einer von ihnen rief sogar den Aufzug für sie. Als ein Leutnant versuchte, sich zu ihnen in die Kabine zu drängen, hielt sie ihn mit erhobener Hand zurück, dann schlossen sich die Türen, und sie atmete erleichtert auf.


    „Antrot, setzen Sie den Detonator zusammen.“


    „Ohne diese Handschellen würde es leichter gehen“, klagte der Bastler.


    „Was?“ Zu ihrem Entsetzen sah Leia, dass die Fesseln des Abednedo geschlossen waren.


    „Stimmt etwas nicht?“, fragte er mit einem verwirrten Gesichtsausdruck. „Sie hatten vergessen, die Handschellen ganz zuzuklappen, also hab ich es getan. Ich wollte schließlich nicht, dass die Imperialen unsere kleine Scharade durchschauen.“


    „Dunkeläugige Mutter von Sullust“, stöhnte Nien.


    „Wie sollen wir Ihnen die jetzt wieder abnehmen?“, fragte Organa, dann schüttelte sie den Kopf. „Egal. Sorgen Sie nur dafür, dass dieser Detonator funktioniert.“


    Die Lifttüren öffneten sich, und Leia sandte einen stillen Dank zu den Sternen. Nien hatte die imperialen Baupläne richtig im Gedächtnis gehabt: Sie befanden sich auf einem breiten Korridor, der in den Hangar der Schildmagd mündete, und jenseits der offenen Türen, vielleicht fünfzig Meter entfernt, konnte sie die Mellraupe auf ihren Landebeinen sehen. Unweit der Raumjacht stand ein imperiales Shuttle mit fledermausartigen Flügeln und heruntergelassener Einstiegsrampe.


    „Gehen Sie zum Shuttle“, flüsterte Leia. „Vergessen Sie nicht, wir gehören hierher, wir sind rechtmäßig hier. Aber Sie sind Gefangene, also gehen Sie nicht zu schnell. Bereit?“


    „Packen wir’s an“, murmelte Nien.


    Kidi nickte. „Ich bin bereit.“


    „Ich glaube, der Detonator funktioniert jetzt“, erklärte Antrot. „Wirklich sicher werden wir aber wohl erst sein können, wenn ich den Knopf drücke.“


    „Hoffen wir das Beste“, sagte Organa. „Los jetzt.“


    Sie marschierten in den Hangar.


    „Der magnetische Schild ist aktiviert“, stellte Nien fest. „Solange er nicht heruntergefahren wird, können wir nicht von Bord.“


    „Eins nach dem anderen“, erwiderte Leia und stieß ihn mit ihrem Blaster an.


    „Autsch“, beschwerte sich der Sullustaner. „Erst versuchst du, mein Schiff in die Luft zu jagen, und jetzt verpasst du mir einen blauen Fleck.“


    „Wenn du nicht endlich still bist, verpasse ich dir noch ein paar mehr“, murmelte sie.


    „Prinzessin Leia!“, sagte Antrot viel zu laut. Kidi und Nien starrten ihn entsetzt an.


    „Was ist, Gefangener?“, fuhr Organa ihn in der Hoffnung an, den Bastler dadurch an ihre Rollen erinnern zu können.


    „Ich habe die Sprengladungen auf der Mellraupe so platziert, dass eine Zündung den Reaktor schwer beschädigen und die Explosionsenergie durch die Antriebe nach außen leiten würde. Falls ich den Knopf drücke, solange sie in ihrer gegenwärtigen Position ist, würde der Feuerball den gesamten Hangar erfüllen. Die Hülle des Sternenzerstörers würde zwar dadurch keinerlei Schaden erleiden, alles und jeder im Innern des Hangars dafür umso mehr.“


    „Wunderbar“, seufzte Leia. „Dann also weiter zu Plan D. Oder vielleicht ist es inzwischen schon Plan E. Gehen Sie zu diesem Shuttle, und ich will sehen, ob ich irgendjemanden dazu bringen kann, das magnetische Feld herunterzufahren.“


    „Das wird nicht funktionieren“, murmelte Antrot unglücklich.


    „Natürlich wird es funktionieren“, entgegnete Nien. „Oder zumindest… vielleicht.“


    Sie waren noch zehn Meter von der Rampe des Shuttles entfernt, als eine Einheit Sturmtruppler auf sie aufmerksam wurde.


    „Wir werden von Rebellenschiffen angegriffen, Ma’am“, begann einer von ihnen, augenscheinlich der Anführer, aber dann hielt er inne. „Moment mal. Sie sind nicht…“


    Leia erschoss ihn.


    „Ins Shuttle!“, schrie sie, als die übrigen Sturmtruppler das Feuer eröffneten.


    Nien schleuderte einem der Soldaten seine Handschellen gegen den Helm, bevor er die Rampe hochrannte. Kidi folgte ihm und stieß sich dabei schmerzhaft den Kopf am Fahrgestell des Shuttles. Leia schoss auf einen Sturmtruppler, der gerade auf sie anlegen wollte, dann sah sie sich nach Antrot um– nur um festzustellen, dass der Abednedo in die falsche Richtung rannte, die gefesselten Hände vor die Brust gehoben.


    „Antrot!“, rief sie. „Hier entlang!“


    „Steigen Sie ein!“, schrie der Bastler nur zurück.


    Ihr wurde klar, dass er nicht zufällig in die andere Richtung eilte. Er wusste ganz genau, was er tat. Sie hatten einen Plan erarbeitet, und er hatte vor, ihn in die Tat umzusetzen. Jetzt war er das bewegliche Ziel.


    „Antrot, nein!“, rief Leia. Sie suchte nach etwas, das sie sagen könnte, um ihn zum Umkehren zu bewegen.


    Im nächsten Augenblick erwischte ein Energiestrahl den Abednedo am Arm. Er stolperte, die Zähne zusammengebissen, aber dann zog er den Kopf ein, stürmte dieRampe der Mellraupe hinauf und schloss sie hinter sich.


    „Leia!“, drang Niens Stimme aus dem Shuttle. „Wir müssen los!“


    Ein Blasterschuss brannte sich so dicht neben ihr ins Deck, dass sie Ozon riechen konnte. Hastig stieg sie an Bord, und die Rampe begann, sich unter ihren Füßen zu schließen. Sie rannte direkt nach vorn ins Cockpit, wo Nien im Pilotensessel saß und auf die Kontrollen eintippte. Als sie aus dem Fenster blickte, hob sie erschrocken die Hand vor den Mund.


    „Da kommt noch ein Sternenzerstörer aus dem Hyperraum!“, keuchte sie.


    „Eins nach dem anderen, waren das nicht deine Worte?“, fragte Nien.


    „Ich weiß“, sagte Leia. „Kannst du dieses Ding fliegen?“


    „Ich kann alles fliegen. Aber falls Antrots Plan nicht funktioniert, wird das keine Rolle mehr spielen.“


    Sturmtruppler feuerten vom Boden und den Laufstegen des Hangars auf das Shuttle, aber noch prallten ihre Schüsse wirkungslos vom Cockpitfenster ab. Nien aktivierte die Repulsorlifte, und das Schiff erhob sich mit einem leisen Heulen in die Luft.


    „Armer Antrot“, seufzte Kidi, und Organa legte der Cereanerin tröstend die Hand auf die Schulter.


    „Ich brauche Sie am Komm, Kidi“, sagte sie. „Suchen Sie eine der Rebellenfrequenzen und lassen Sie die Schiffe, die den Sternenzerstörer angreifen, wissen, dass wir keine Imperialen sind.“


    „Was für ein Glück, dass ich diese Frequenzen auswendig gelernt habe“, meinte die Technikexpertin.


    Die Mellraupe erhob sich träge vom Deck, beschrieb eine unbeholfene Kurve und kippte nach vorne, sodass die Landebeine über den Boden streiften.


    „Dieser Wahnsinnige beschädigt mein Schiff“, heulte Nien, während die Jacht sich schwerfällig um die eigene Achse zu drehen begann.


    Leia starrte nur niedergeschlagen zu dem anderen Schiff hinüber. Vor ihrem geistigen Auge sah sie Antrot, wie er versuchte, die Mellraupe mit seinem verletzten Arm undden gefesselten Hände zu steuern. Der Bastler mochte stur und kauzig sein, aber er war auch unglaublich mutig.


    „Schnallt euch an“, sagte Nien. „Das wird ein holpriger Ritt.“


    Die Jacht drehte sich weiter, bis ihre Antriebe zur Wand des Hangars zeigten und ihr Bug auf das Shuttle ausgerichtet war. Einen Sekundenbruchteil lang glaubte Organa, Antrots schmale Gestalt im Cockpit zu sehen, dann explodierte das Schiff und die Aussichtsfenster des Shuttles verdunkelten sich automatisch, während Feuer und Lärm den gewaltigen Raum erfüllten.


    Leia öffnete die Augen. Helle Punkte tanzten in ihrem Blickfeld, und sie konnte so gut wie nichts sehen. Nien schien dieses Problem nicht zu haben, denn er rammte die Schubregler nach vorn und lenkte das Shuttle durch das klaffende Loch, das die Explosion der Mellraupe in die Hülle der Schildmagd gerissen hatte.


    Einen Moment später fanden sie sich inmitten einer Raumschlacht wieder, und obwohl ihre Sicht noch immer eingeschränkt war, versuchte die Prinzessin herauszufinden, was vor sich ging. Lichtblitze sponnen ein grelles Netz um die Schildmagd, die sich bedenklich auf die Seite geneigt hatte. Auch die dreieckige Masse des anderen Sternenzerstörers konnte Leia ausmachen– und den Schwarm von TIE-Jägern, der aus seinem Bauch hervorquoll.


    „Wann können wir springen?“, fragte sie Nien. Im Stillen wunderte sie sich, wie der Sullustaner es nur schaffte, so ruhig zu wirken.


    „Dreißig Sekunden“, antwortete er mit einem Grinsen. „Die Scanner zeigen, dass der Reaktor der Schildmagd kritische Werte erreicht. Wir sollten machen, dass wir von hier fortkommen.“


    „Aber erst, wenn wir den anderen Rebellenschiffen gesagt haben, dass sie sich ebenfalls in Sicherheit bringen sollen“, erwiderte Leia. „Kidi, können Sie sich mit ihnen in Verbindung setzen?“


    „Ja… ja“, erwiderte die Cereanerin, und nachdem sie leise in ihr Headset gesprochen hatte, meldete sie: „Jetzt, wo sie wissen, dass wir in Sicherheit sind, springen sie eines nach dem anderen in den Hyperraum.“


    „Gut“, meinte Leia erleichtert. „Aber wo kamen sie her? Wessen Kampfgruppe ist das?“


    „Unsere, könnte man wohl sagen“, meinte die Kommunikationsexpertin, und Tränen begannen über ihre Wangen zu kullern. „Das sind die Schiffe, die wegen des Signals hergeflogen sind– denen sie den Befehl gaben zu fliehen. Sie sind zurückgekommen.“


    „Sie sind zurückgekommen?“ Verwirrt blickte Leia Kidi an. „Wie viele?“


    „Alle.“

  


  
    


    23. KAPITEL


    ZU EHREN DER GEFALLENEN
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    Das Shuttle war in der Sicherheit des Hyperraums, und Leia verließ das Cockpit, um nach Kidi zu sehen, die sich in den Gemeinschaftsbereich zurückgezogen hatte.


    „Alles in Ordnung?“, fragte die Prinzessin, wobei sie die Hand der Cereanerin in ihre nahm.


    Kidi schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht glauben, dass er tot ist. Wir hatten einander kaum kennengelernt, und jetzt ist er für immer fort.“


    „Ich weiß“, sagte Organa. „Aber die Trauer darf einen nicht daran hindern, sein Leben weiterzuleben. Das ist eine Lektion, die ich gelernt habe. Wir müssen für die weiterleben, die wir verloren haben, denn durch uns bleibt ihr Andenken am Leben. Und das gilt ganz besonders für die, die sich geopfert hatten, um uns zu retten.“


    „Lok“, murmelte Kidi. „Und Antrot.“


    „Und all die, denen wir nie begegnet sind“, ergänzte Leia. „Die Mannschaften der Schiffe, die uns geholfen haben, die Einwohner von Jowloon und die Piraten von Sesid. Wir müssen sie ehren, indem wir den Kampf fortführen.“


    „Sie meinen, indem wir unsere Pflicht erfüllen.“


    „Das gehört dazu, ja“, nickte Leia. Sie musste an die Worte denken, die Mon Mothma vor der Reise in den Corva-Sektor an sie gerichtet hatte.


    „Es gehört dazu, aber mir ist inzwischen klar geworden, dass es etwas gibt, das noch wichtiger ist als die Pflicht“, erklärte sie. „Wir kämpfen für eine Sache, aber in Wahrheit kämpfen wir füreinander. Darum fliegen unsere Piloten ins Feindfeuer, anstatt einen Kameraden im Stich zu lassen. Darum halten unsere Kommandanten die Stellung, anstatt sich zurückzuziehen und eine Flanke ungeschützt zu lassen. Weil sie sich umeinander sorgen und einander helfen wollen. Wir kämpfen für die Pflicht– aber wir kämpfen auch, weil wir einander lieben. Und das ist eine noch viel stärkere Motivation.“


    „Glauben Sie, Lok hat mich geliebt?“


    „Das müssen Sie mich nicht fragen“, sagte Organa. „Sie kennen die Antwort bereits.“


    Zu Leias Überraschung gelang es Kidi, eine verschlüsselte Nachricht an R2-D2 zu schicken, und eine Stunde später saß die Prinzessin vor einem Hologramm von Luke.


    „Mon Mothma ist ganz außer sich“, berichtete Skywalker mit einem Lächeln. „Und ich muss gestehen, dass ich auch ein wenig besorgt war.“


    „Es geht mir gut. Wo bist du?“


    „Kothlis“, antwortete er, dann blickte er sie stirnrunzelnd an– beziehungsweise das Hologramm von ihr, das er vor sich sah. „Ist das eine imperiale Uniform, die du da trägst?“


    „Ja“, schmunzelte Leia. „Die Vorbesitzerin wird sie nicht vermissen– sie ist Weltraumstaub, ebenso wie ihr Sternenzerstörer. Alles, was von ihm übrig geblieben ist, ist dieses Shuttle, die Tyridium.“


    „Sobald du zurück bist, will ich alle Details wissen. Die Flotte ist beinah vollständig versammelt. Außerdem haben wir neue Informationen über Han. Er ist in Jabbas Palast und noch immer in Karbonit eingefroren. Und ich habe einen Plan, wie wir ihn dort rausholen können.“


    Leia blickte an ihrer Uniform hinab. „Ich kenne deinen Plan nicht, aber ich habe mir eine Möglichkeit überlegt, wie ich in den Palast hineinkommen könnte. Ich erzähle es dir, wenn wir Kothlis erreichen. Und dann werden wir Han da rausholen. Zurück zu uns, wo er hingehört.“
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    PZ-4CO blieb einen Moment stumm, nachdem Leia ihre Geschichte beendet hatte, und kurz fürchtete sie, der Protokolldroide hätte sich vielleicht abgeschaltet, ohne dass es ihr aufgefallen war. Doch dann leuchteten seine Augen auf, und der Holo-Recorder, der aus seiner Brust ragte, klappte in seinen Torso zurück.


    Es läutete an der Tür ihrer Kabine, und Leia drehte den Kopf.


    „Das ist ein exzellenter Anfang, Generalin Organa“, sagte der Droide. „Falls wir uns jetzt vielleicht Ihrer Kindheit auf Alderaan zuwenden könnten…“


    „Ein andermal, Pezett“, vertröstete sie ihn. „Das ist mehr als genug für einen Tag. Außerdem habe ich einen Besucher.“


    Ematt stand auf der anderen Seite der Tür.


    „Major, wie passend“, begrüßte Leia ihn, während der Droide auf den Korridor hinausstakste. „Ich habe Pezett gerade von der Mission zum gelben Mond erzählt, unmittelbar vor Endor. Sie erinnern sich vielleicht noch daran. Sie und Nien Nunb haben mich nach Zastiga geflogen, wo die ganze Sache anfing.“


    „Oh, und ob ich mich erinnere“, erwiderte Ematt mit einem Nicken. „Wieso haben Sie dem Droiden davon erzählt, wenn ich fragen darf? Oh, natürlich. Sie haben sich endlich bereit erklärt, ihn Ihre Memoiren aufzeichnen zu lassen.“


    „Nun, wir haben damit begonnen“, meinte sie. „Ich wollte mit einem Beispiel über Pflicht anfangen– unserer Verpflichtung einer Sache, aber auch unseren Freunden gegenüber, und darüber, wie wir die beiden gegeneinander abwägen. Das ist etwas, das ich im Kampf gegen das Imperium gelernt habe, und jetzt lernt Poe dieselbe Lektion im Kampf gegen die Erste Ordnung. Ich habe lange mit ihm darüber gesprochen. Er ist alt genug, um davon zu hören, aber leider noch nicht alt genug, um es wirklich zu begreifen. Was aber nicht heißen soll, dass ich es nicht weiter versuchen werde.“


    „Damerons Pflichtbewusstsein steht außer Frage“, erklärte Ematt. „Und er ist unser bester Pilot. Er wird sein Ziel erfüllen.“


    „Ich habe Poes Pflichtgefühl niemals infrage gestellt. Ich mache mir lediglich Sorgen wegen des Preises, den dieses Pflichtgefühl ihm früher oder später abverlangen wird.“


    Der Major nickte, und Leia musterte ihn.


    „Ich kenne diesen Blick“, sagte sie. „Gibt es Neuigkeiten von Jakku?“


    „Ja, Generalin.“ Er straffte die Schultern. „Sie werden in der Kommandozentrale erwartet.“


    Organa nickte und trat auf den Korridor. Die Tür schloss sich hinter ihr, und während sie neben Ematt zur Kommandozentrale ging, spürte sie ein vertrautes Prickeln in ihrem Hinterkopf. Bedeutsame Ereignisse waren im Gange, und sie würde eine entscheidende Rolle dabei spielen– im Mittelpunkt des Geschehens.


    Und das Wissen, selbst aktiv werden zu können, war selbst nach all diesen Jahren noch immer ungemein erleichternd.
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